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Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich RS. 2.40, 
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er Wichtig für Radfahrer. 2a 


Dr. Hoffmann, Kleines Handbüdlein für Radfahrer 


monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ansland, vierteljährlich RS. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Smutny, Behandlung des Fahrrades 


Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Die Krankheit des Rab fahrers 
Kann, Nervofität und Radfahrer 


Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 


Steis vorrälthig in 


L. ZONHR's Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrikauerſtraße 108, 


{ IH — IR — HH AH — HS 


Bitte gebrauchen Sie die 
By Wichſe 2 
— 1 — 
Ii ns k i, 
Haupidepot: Richard Luda, Tar. 
gowa⸗Straßt 26, 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechis ⸗ und 
ve che Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenati. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nahen. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Kröfkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
dem: Vormitlags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Krankenhauſe. 


* 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
rl Grüne⸗Straße) Haus dis Herrn Robert 
er. 


Inland. 


St, Petersbuig. 


— Das Neſſort der ae der Kaiſerin 
Maria unterhält gegenwärtig in allen Theilen des 
„Reiches ungefähr 300 Anſtalten, in welchen ca. 
15,000 Kinder armer Eltern erzogen werden. Die 
Ausgaben hierfür betrugen bisher 800,000 Rbl. 
jährlich, doch da das Reſſort mit jedem Jahre 
ſeine Thätigkeit erweitert, wächſt auch Budget ent⸗ 
6 Die Central⸗Verwaltung ſieht ſich da⸗ 
her in die Nothwendigkeit verſetzt, neue Einnah⸗ 
mequellen ausfindig zu machen. Wie bereits mit⸗ 
getheilt, iſt der Central⸗Verwaltung die Erlaubniß 
ertheilt worden, beſondere Briefbogen mit Annon⸗ 
cen herauszugeben im Format eines großen Bogens 
Poſtpapier, die gefaltet und durch Umbiegen des 
verforirten und gummirten Außenrandes geſchloſſen 
werden, fo daß bei Verwendung dieſer Briefbogen 
der Deiefumfchlag in Wegfall kommt. Die für 
die Adreſſe beſtimmte Seite dieſer Briefbogen, die 
die Benennung ⸗Gunrorsopkrenzuoe 3ARPETOE 
DECBMO 05 OßsauneHiamn» (geſchloſſener Wohl⸗ 
thätigfeitöbrief mit Annoncen) erhalten haben, 
trägt in ihrer Ecke im Aufdruck den Poſtwerth⸗ 
ſtempel ſieben Kopeken, während in der linken ein 
Pelikan, das Emblem des Reſſorts der Auſtalten 
der Kaiſerin Maria, abgebildet iſt. Dieſe Annon⸗ 
cen⸗Briefbogen werden auf den Innenſeiten am 
Rande mit Annoncen bedruckt, deren Reinertrag 
zum Beſten der Aſyle des Reſſorts verwandt wer⸗ 
den ſoll. Da ſich nun zur bloßen Förderung des 
Vohlthätigkeitszwecks ſchwerlich viele Menſchen dazu 
chließen würden, ihre Briefe hinfort auf dieſen 
bogen zu ſchreiben, jo hat, wie die „St. Pet. 
ſchreibt, das Reſſort der Kinderaſyle den 
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Freitag. den 25. September (7. Oetober) 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erpedifion: 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 - 
LH EC ET — ——ͤ n —— — —ꝛI—2— 


Lodzer Tageblatt 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſerateutheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kap. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
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praktiſchen Weg gewählt, dieſe Neuerung beim 
Publikum durch eine Erſparniß nicht allein am 
Papier und Briefumſchlage ſondern auch am Porto 
populär zu machen. Die Briefbogen mit Annon⸗ 
cen, die Dank dem ihnen aufgedruckten Werthſtem⸗ 
pel von ſieben Kopeken im ganzen Reich verſandt 
werden können, werden überall für — 5 Kopeken 
käuflich zu haben ſein, was für das Publikum 
eine Erſparniß von 2 Kop. pro Brief allein am 
Porto repräſentirt. Wünſcht man einen ſolchen 
Wohlthätigkeitsbrief in's Ausland zu ſchicken, ſo 
hat man noch zur vollen Frankirung neben dem 
Werthſtempel eine 3⸗Kopeken⸗Marke aufzukleben. 
Das Hauptkomptoir zur Ausgabe dieſer Briefe 
wurde am Sonnabend, den 19. September einge⸗ 
weiht; es befindet ſich am Newski Proſpekt im 
Hauſe Nr. 66. 

— Um die materielle Lage der orthodoxen 
Geiſtlichkeit beſſer ſicherzuſtellen, hat nach dem 
„St. Ptb. Her.“ das Miniſterium des Ackerbaus 
und der Reichsdomänen geſtattet, für die Zwecke 
der Geiſtlichkeit Waldparcellen nach Veranſchlagung 
der Krone und in Uebereinſtimmung mit den 
jährlichen Budgetbeſtimmungen zur Verfügung zu 
ſtellen, mit der Bedingung jedoch, daß die örtliche 
geiſtliche Obrigkeit rechtzeitig über die Bedürfniſſe 
der Geiſtlichen an Holzmaterial Mittheilung mache. 

— Vergangenen Freitag wurde in Petersburg 
die auf den Namen des Finanzminiſters Staats⸗ 
ſekretärs Witte gegründete Bierbrauer⸗Schule nach 
voraufgegangenem Gottesdienſt eröffnet. 

— Bau einer römiſch⸗katholiſchen Kapelle in 
Taſchkent. Auf das Geſuch der römiſch⸗katholiſchen 
Bewohner Taſchkents, ihnen den Bau einer Kapelle 
in Taſchkent zu geſtatten, iſt, wie die „Bap. 
Bhhn.“ den „Typs. Bg.“ entnehmen, eine zu⸗ 
ſagende Antwort des Miniſters des Innern an 
den General⸗ Gouverneur von Turkeſtan eingetrof⸗ 
fen. In dieſer Antwort wird hervorgehoben, daß 
die Ernennung eines römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen 
für die Stadt Taſchkent eine Nothwendigkeit ſei, 
doch ſoll dieſer Geiſtliche auch die geiſtlichen Be⸗ 
dürfniſſe ſämmtlicher Katholiken im ganzen Gebiet 
Turkeſtan befriedigen. Ferner hat das Miniſterium 
des Innern nach Uebereinkunft mit dem Kriegs⸗ 
miniſter verfügt, daß der noch zu ernennende 
Geiſtliche an der Taſchkenter Militär⸗Kapelle bei 
der Abhaltung von Gottesdienſten und Gebeten 
ausſchließlich die lateiniſche Sprache zu benutzen 
hat und alle Predigten und an die Gemeinde ge- 
richteten Anſprachen nur in der allen verſtändlichen 
ruſſiſchen Sprache halten muß, ſowie im Verkehr 
mit den Untermilitärs den Allerhöchſten Befehl 
vom 24. Februar 1868 über die Nichtbenutzung 
der polniſchen Sprache ſtreng zu befolgen hat. 

— Zur Benutzung des Telephons zwiſchen 
den beiden Reſidenzen werden auf den belebteſten 
Straßen und wichtigſten Verkehrsplätzen kleine 
Häuschen als Sprechſtation errichtet werden. Nach 
einer Mittheilung der „Pyoos. Big.“ werden 
dieſe Häuschen einen Flächenraum von nur zwei 
Quadratarſchin einnehmen und drei Arſchin hoch 
ſein. Um zu verhüten, daß die Unterredung von 
der Straße gehört wird, ſollen die Wände und 
Thüren dieſer Häuschen mit Filz und Wachstuch 
beſchlagen werden. Fenſter ſollen die Sprechſta⸗ 
tionen nicht erhalten; die Beleuchtung ſoll durch 
Oberlicht und am Abend durch Lampen erfolgen. 
Im Innern der Häuschen wird ſich ein Stuhl 
und Tiſch nebſt Schreibutenſilien befinden, ſo daß 
der Sprecher im erwünſchten Falle die Unterredung 
ſchriftlich firiven kann. 


— 


Ans Perſien. 


Die „St. Pet. Ztg.“ entnimmt einem Privat⸗ 
briefe folgende Schilderung: 

„um dem Aufſtand in Tabris zu erklären, 
muß ich etwas weit aus holen. Es iſt in Perſien 
etwas ſehr ſeltenes, daß ein Dorf, alſo eine 
Bauernſchaft, grundbeſitzlich iſt; — ihr Grund 
und Boden gehört irgend einem Herrn, der nicht 
ſelten ſelber gar nicht adligen Standes, ſondern 
zuweilen auch nur ein Bauer aus dem Nachbar⸗ 
dorfe iſt; — ſo gehört z. B. das ganze Dorf 
und das Mineral⸗Bad Fſty en einem Bauern des 
Nachbardorfes Karabagh. Die Thätigkeit dieſer 
Großgrundbeſitzer beſchränkt ſich aber nun leider 
nur darauf, die ihnen zukommenden Abgaben von 
der Bauernſchaft einzufordern und in Empfang zu 


nehmen. — Es fällt wohl ſchon dem oberflächlich⸗ | 


ſten Reiſenden in Perſien auf, wie im Herbſt das 
Korn (in ſeinem Stroh) vom Felde weit fort⸗ 
geführt wird — manches Mal auf eine volle 
Stunde und vielleicht mehr noch Entfernung — 
und wie alles Getreide einer Dorfſchaft nur an 
einem beſtimmten Orte gedroſchen wird; zu dieſer 
einen Tenne wird eben, ſelbſt von den entfernte: 
ſten Aeckern her, das Getreide gebracht, — an 
dieſe Tenne aber hat die Herrſchaft ihren Ver⸗ 
walter poſtirt; oft iſt für ihn daſelbſt ein zwei⸗ 
ſtöckiges, thurmartiges Häuschen erbaut, von dem 
aus er den ganzen Platz überſehen kann. Von 
jedem der erdroſchenen Haufen Korn nimmt der 
Verwalter / für die Herrſchaft; von den nach⸗ 
bleibenden / wird da einiges, jedoch nicht viel, 
für diverſe Abgaben fortgenommen, der Reſt ver⸗ 
bleibt dem Bauern, der, ſei es weil er, wie man 
mir erzählt, faſt durchweg verſchuldet iſt, ſei es 
aus anderen Gründen, ſeinen Reſt ſehr raſch ver⸗ 
kauft, und zwar meiſt billig, ſo daß ſchon wenige 
Wochen nach der Ernte in den Händen des Bauern 
nur ſo viel nach iſt, als er knapp zu ſeinem Leben 
nöthig hat, die ganze Ernte aber in den Händen 
der Großgrundbeſitzer und der Kaufleute ſich be⸗ 
findet: letztere ſind gewöhnlich auch Großgrundbe⸗ 
ſitzer. Nun hatten Bekannte von mir ſchon vor 
8 Jahren bei Gelegenheit eines Reis⸗Kaufs für 
Riga es erfahren, daß die Export = Kaufleute von 
Reſcht und Enſeli einen Ring bildeten, der be- 
ſtimmte Preiſe einhielt, und dieſer verhängnißvolle 
Gedanke hatte ſich nun allmählich auch der Groß⸗ 
grundbeſitzer und Kaufleute von Nordweſt⸗Perſien 
bemächtigt und ſie beſtimmten unter anderem die 
Kornpreiſe für Tabris (Tauris). In Urmin weiß 
ich es aus eigener Erfahrung, daß die Preiſe 
von 4 auf 9 Schahi für daſſelbe Quantum Brod 
ſtiegen, und zwar im Verlauf weniger Tage. Die 
große Menge Volks, die in Tabris ohne wenigſtens 
nennenswerthen Verdienſt lebt, empfand eine 
ähnliche Preisſteigerung natürlich als Unerträglich⸗ 
keit und forderte laut die Herabſetzung der Brod⸗ 
preiſe. Man ſuchte ſich nun damit zu helfen, daß 
man Häckſel in das Brod hineinbackte, als ſehr 
zur rechten Zeit ein Telegramm aus Teheran ein⸗ 
traf, mit der Weiſung, den Korn-Inhabern das 
Getreide eventuell gewaltſam zu einem beſtimmten 
Preiſe abzunehmen und den Backern zu liefern. — 
Die lokale Regierung machte ſich natürlich mit 
Freuden an die Ausführung dieſes Befehls, aber 
man denke ſich, welch' eine Fülle aktiven und paſ⸗ 
ſiven Widerſtandes eine ſolche Maßregel ſchon in 
einem geordneten Staate — Proteſte, gerichtliche 
Klagen, Verſtecken u. ſ. w. — hervorrufen würde, 
— wie viel mehr Widerſtand mußte ſie in Per⸗ 
ſien hervorrufen, wo zu dem legalen Proteſtiren 


noch manches andere — ich erinnere nur an die 
Begehrlichkeit mancher Beamten — ſich geſellen 


mußte. Die Preiſe fielen alſo nicht fo raſch und 
in dem Maße als erwünſcht war, und da kam 
noch zum Unglück ein Telegramm an, das dazu 
nöthigte, zur Zeit vier der, uach der Meinung des 


Volkes, Hauptſchuldigen an der Theuerung, zu 
ſchonen. — Die ganze Erbitterung des Volkes 
richtete ſich nun gegen dieſe Perſonen — man 


zog vor ihre Häuſer und trotz verzweifelter Gegen⸗ 
wehr dieſer vier, ſagen wir reichſten Korn⸗Wuche⸗ 
rer, demolirte das Volk ihre Häuſer vollſtäudig 
und ſoll ſie ſelbſt getödtet haben. Sie ſelbſt 
haben bei ihrer Gegenwehr, wie man ſagt, mehr 
als 20 Perſonen erſchoſſen. In Europa fragt 
man natürlich, warum nichts geſchehen ſei, die 
Menge zu zerſtreuen u. ſ. w. Ob die lokale Re⸗ 
gierung entſprechende Maßregeln verſucht hat, weiß 
ich nicht, — wer aber Perſien kennt, wird ſich 
ſagen, daß, wenn die lokale Regierung weiſe ſein 
wollte, fie ſich forgfam gehütet haben wird, in 
gehöriger Weiſe vorzugehen — der Aufſtand hätte 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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dann leicht ganz andere Dimenſionen und Richtun⸗ 
gen annehmem können. 

Eine andere Sache ſpielt eben noch und iſt 
ihr Ende noch nicht abzuſehen, — es kann aber 
ſehr ernſt werden. Vor ungefähr 4 Wochen oder 
etwa längerer Zeit hat nämlich die Münze in 
Teheran ihre Arbeit eingeſtellt. Die Bauk von 
Perſien iſt alſo nicht mehr in der Lage, weiteres 
Geld verausgaben zu können als das, welches, ſei 


es von Provinzen oder Privaten, bei ihr baar 
einfließt — das iſt aber viel zu wenig und hat 


z. B. die Tabriſer Abtheilung der perſiſchen Reichs⸗ 
bank thatſächlich kein Geld mehr, ſie kann keine 
Zahlungen machen. In Europa würde man 
ſagen: fie hat ihre Zahlungen eingeſtellt, fie iſt 
bankrott, — hier verſteht man darunter tempo⸗ 
räre Schwierigkeiten. Man denke ſich aber die 
Lage: ich habe z. B. in der Bank Geld liegen und 
baue ein Haus, kann aber den Arbeitern nichts 
Abl, da ich aus der Bank kein Geld erhalten 
ann, ich gehe alſo zu Privaten; wer große Baar⸗ 
Vorräthe hal giebt von denen ab, natürlich gegen 
ein ungeheures Aufgeld; wer aber nur kleine 
Vorüäthe hat, ſpart dieſelben ſorgſam, denu Nie⸗ 
mand kann wiſſen, wie lange dieſe Noth dauert 
und ſo giebt denn natürlich auch keiner der 
Händler jetzt heraus, was er vereinnahmt, und je 
länger das dauert, deſto mehr verſchwindet alles 
perſiſche Geld. Wie immer in der Noth, richten 
ſich hier die Augen auf Rußland und ſiehe da, 
ſchon fängt unſer 20⸗Kopekenſtück als Geldmünze 
im Handel zu erſcheinen an. Natürlich ſind dieſe 
20er nur in beſchränktem Maße da und man 
muß ſich fragen: was wird ſein, wenn der Baar⸗ 
verkehr noch mehr ſtocken wird, was werden 
der dann brodloſe Arbeiter und der dann käuferloſe 
Kleinkämer, ja was wird der größere Kaufmann 


ohne zahlende Kunden thun?! Bei dem heißen 
Blut des Südländers können in der That ſehr 
ernſte Folgen daraus erwachſen, und daß die 


engliſche Geſellſchaft, der die perſiſche Staatsbank 
gehört, ſelbſt die Münzenprägung und was damit 
zuſammenhängt, in ihre Hand nimmt, erſcheint 
ausgeſchloſſen, denn das geſtattet die hier zu Lande 
(in Perſien) maßlos fanatiſche Geiſtlichkeit ge- 
wiß nicht.“ 


Beobachtungen auf dem ſpauiſch⸗ 
amerikaniſchen Kriegsſchanuplatze. 


Der Commandant des Kreuzers „Geier“, Kor⸗ 
vettencapitän Jacobſen, hat über ſeine Wahr⸗ 
nehmungen auf dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze einen ungemein lehrreichen und inſtruk⸗ 
tiven Bericht dem Obercommandd der Marine 
eingeſandt. In der vom Nachrichtenbureau des 
Obercommandos herausgegebenen „Marine-Rund⸗ 
ſchau“ veröffentlicht nun Korvettencapitän Jakobſen 
Skizzen vom ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg (Kriegs 


ſchauplatz Cuba und Portorico), die uns noch 
manche hochintereſſante Aufſchlüſſe geben. Am 9. 
Mai 1898 hat Korvettenkapitän Jacobſen zum 


erſten Male den Kriegsſchauplatz betreten und zwar in 
San Juan de Portorico. Er erzählt nun u. A.: 
Einmal wurde eine große Beſichtigung der ge 
ſammten Feſtung durch den General⸗Gouverneur 
vorgenommen, bei der einzelne Batterien exercirten, 
Das Exercitium wurde aber ſehr läſſig und wenig 
ſachgemäß betrieben. Schießübungen mit Geſchützen, 
wie ſie für die Kriegsfertigkeit der Feſtung und 
für die Schulung des Perſonals vor Allem erfor 
derlich, ſind hier weder im Frieden noch nach Aus 


bruch des Krieges abgehalten worden. Jacobſen 
ſchilderte dann die erſte Beſchießung durch den 


Admiral Sampſon am 12. Mai 1898, bei der 
auch der franzöſiſche Kreuzer „Admiral Rigault de 
Genouilly“ einen Schuß in die Takelage und in 
den Schornſtein erhielt und ſpricht dann die Mei⸗ 
nung aus, daß Admiral Sampſon bei dieſer Er⸗ 
kundung am 12. Mai etwas weniger Munition 
hätte brauchen können. Im Uebrigen lobt er die 
amerikaniſche Marine ganz außerordentlich, er fagt: 
Die Panzerſchiffe „Jowa“, „Indiana“, „Oregon“, 
„Texas“ entſprechen allen Anforderungen, die an 
moderne Schiffe geſtellt werden. Ihre ſchwere Ar⸗ 
tillerie iſt ungewöhnlich ſtark, die Mittel- und leichte 
Artillerie beſteht aus Schnellladekanonen und iſt 
zahlreich vertreten. Die neuen Panzerkreuzer 
„New⸗Nork“ und „Brooklyn“ find ſchnelle, mächtige 
Schiffe und den gleichartigen Kreuzern Englands 
und Frankreichs durchaus ebenbürtig. Gewiß liegt 
eine Schwäche des Perſonals darin, daß an Bord 
ſo viele verſchiedene Nationalitäten vertreten ſind. 
Ich glaube aber, daß dieſer Umſtand nicht ſo 
ſchwer ins Gewicht fällt. Der Europäer iſt zu 
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leicht geneigt, Alles nur mit ſeinen Augen und 
nach ſeiner Gewohnheit zu beurtheilen. An Bord 
eines Schiffes, wo namentlich im Kriegsfalle ſehr 
ſtrenge Geſetze herrſchen, kann es auch bei gemiſch⸗ 
ten Nationalitäten nicht ſchwer ſein, die nöthige 
Disciplin zu halten, fo fern nur die Offiziere die 
richtige Behandlung verſtehen, und das darf man, 
wie gejagt, von den amerikaniſchen Seeoffizieren 
vorausſetzen. In den letzten Jahren haben Ge⸗ 
ſchwaderübungen ſtattgefunden, die Ausbildung der 
Beſatzung iſt methodiſch durchgeführt und ſchließ⸗ 
lich hat man den Geſchützſchießübungen diejenige 
Bedeutung beigemeſſen, wie fie zur Erreichung 
des Endzwecks, Vernichtung des Gegners im Kriege, 
unumgänglich nothwendig iſt. Von den Spa⸗ 
niern jagt Korvettencapitän J.: Uebungen im 
Geſchwaderverbande kannte man nicht, und die 
Einzelſchiffsausbildung der Offiziere und Beſatzung 
wurde auf das Nothwendigſte beſchränkt. Beſon⸗ 
ders in Bezug auf Abhaltung von Schießübungen 
iſt viel gefündigt worden. Mit den Torpedoboots⸗ 
zerſtörern, die Spanien in der letzten Zeit ſich be⸗ 
ſchafft hat, iſt es eben ſo gegangen. Die Boote 
waren ſehr ſchön, an ihre Handhabung durch die 
Commandanten, die taktiſche und Schießausbildung 
derſelben iſt nicht gedacht worden. Die drei Kreu⸗ 
zer „Reina Mercedes“, „Alfons 12.“ und „Reina 
Chriſtina“ hatten bei Ausbruch des Krieges fo 
ſchlechte Keſſel, daß ſie bewegungsunfähig waren 
und nur noch zur Vertheidigung der Häfen heran⸗ 
gezogen werden konnten. 


Die Pariſer Ba lle in autaſie 
und legte f 


Eiſerne Käfige in unterirdiſchen Kerkern, 
dumpfe Verließe ohne Luft und Licht, aber voller 
Ratten und Spinnen, darin ein großer Stein, 
mit etwas Stroh bedeckt, als Lagerſtätte für den 
lebendig begrabenen Gefangenen, der vom Schleier 
des Geheimniſſes umhüllt, au dieſem Orte des 


Grauens dem Tode entgegenſieht — ſo hat Louis 


Blanc die Baſtille beſchrieben, und fo lebt fie in 
der Phantaſie der Völker. So ſtellte ſie auch eine 
Nachahmung dar, die auf der letzten Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung, welche zugleich das hundertjährige 
Jubiläum der großen Revolution feierte, von ihr 
zu ſehen war: Da erblickte man im halbdunklen 
Raum hinter ſtarkem Eiſengitter die Wachsfigur 
eines filberhaarigen Greiſes, der, die Arme auf 
dem Rücken zuſammengebunden, auf einem dünnen 
Strohlager kauerte. „Sie ſehen hier den unglück⸗ 
lichen Latude, der ſo gefeſſelt 35 Jahre lang in 
der Baſtille ſchmachten mußte“, erläuterte der 
Fremdenführer. Den Kindern ſtanden die Haare 
zu Berge, die Damen überlief es kalt, und in der 
männlichen Republikanerbruſt ſchlug das Herz 
höher bei dem Gedanken an den glorreichen 14. 


Juli 1789, an welchem dieſe Zwingburg voller 
Schrecken vom Volke erſtürmt wurde. 
Dieſe Baſtille des Schauerromans hat in 


Wirklichkeit nie exiſtirt, am allerwenigſten im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert. Seit Taine die revolutio⸗ 
näre Legende als Ganzes mit dem kritiſchen Grif⸗ 
fel echter Geſchichtsſchreibung zerſtört hat, iſt 
mancher Andere aufgetreten, der das Werk des 
Meiſters in Einzelheiten ergänzt. Ihnen geſellt 
ſich jetzt als jüngſter Franz Funck⸗Brentano zu 
mit einem Buche über die „Legenden und Archive 
der Baſtille“, Lég endes et Archives de la Ba- 
stille, Paris Hachette. 1898. Victorien Sardou 
hat die Vorrede dazu geſchrieben. Nachdem ſo 
viele Gelehrte — Louis Blanc, Michelet, Lamar⸗ 
tine und Andere — anſtatt der Geſchichte den 
Roman der franzöſiſchen Revolution geſchrieben 
haben, iſt es nur konſequent, wenn nunmehr um⸗ 
gekehrt ein Dichter das Vorwort zu einem kriti⸗ 
ſchen Buche verfaßt. 

Der Grundſtein der Baſtille wurde im Jahre 


Das Haltſignal. 


Von 
Ludwig Eibenberg. 


Es iſt eine imponierende Anzahl Seelen, welche 
der große ſtattliche Körper einer Bahn als Beamte 
und Angeſteklte in allen Formen, Kategorien und 
Rangorduungen umfaßt, ein Rieſenkörper, deſſen 
Glieder aber auch gar oft rieſige Dienſtesleiſtungen 
zu bewältigen haben, zum Wohle des allgemeinen 
Verkehres. 1 

Auf mehreren tauſend Schultern ruht die Wucht 
der zu bewältigenden Arbeitslaft ! 

Hier find es Hunderte von Adminiſtrativ⸗ 
beamten, die in einem Palaſt der Arbeit ihrer 
Pflicht genügen, ebenſo, wie jene große Anzahl in 
den nach Hunderten zählenden Stationsgebäuden, 
dort in den rußigen Werkſtätten beſſere und ge⸗ 
ringe Arbeiter in mehr oder weniger großer Zahl, 
draußen auf der Strecke ein Regiment von 
Männern, welche ihre ganze Dienſtzeit, von einem 
Ort zum anderen ſauſend, auf dem Trittbret oder 
der Schiene verleben, und neben dieſen endlich, 
in dem auf freiem Felde gelegenen Häus⸗ 
chen, allein, auf ſich ſelbſt angewieſen, der — Ein⸗ 
zelne! 

In allen großen Iuftituten wird die Stellung 


und ihr Titel, in ſeltenen Fällen die damit ver⸗ 
bundene Arbeit honoriert, am allerwenigſten iſt 
aber daran zu denken, daß die mit der Stellung 
verbundene „Verantwortlichkeit“ bei der Beſoldungs⸗ 
taxe in Betracht kommt. Zehntauſende vergelten 
die Ehren und Mühen einer Directorſtelle, Tau⸗ 
ſende fließen den Oberbeamten zu, mit beſcheideneren 
Summen rechnet der Beamte, und ſo abwärts bis 
zu jenem Bedienſteten, deſſen täglicher Lohn nach 
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1370 bei der Verſtärkung der Pariſer Befe⸗ 
ſtigungswerke im Kampfe gegen die Engländer ge⸗ 
legt. Der Bau blieb durch die Jahrhunderte er⸗ 
halten, wie er damals errichtet wurde, ſeine Be⸗ 
ſtimmung aber wechſelte im Lauf der Zeiten. 
Ludwig XI. und Franz I. gaben glänzende Feſte 
darinnen. Grit Richelieu machte ein Staatsgefäng⸗ 
niß daraus und zwar eines zur Inhaftirung von 
Leuten, die ohne ein gemeinrechtliches Verbrechen 
begangen zu haben, „der Sicherheit des Staates 
gefährlich ſchienen“. Während der Regierungszeit 
des „Sonnenkönigs“ änderte ſich das. Neben den 
vielen Schriftſtellern, Proteſtanten, Janſeniſten, 
welche die politiſche und religiöſe Tyrannei Lud⸗ 
wigs XIV. in die Baſtille ſchickte, finden wir dort 
unter ſeiner Regierung auch Giftmiſcher, Falſch⸗ 
münzer, „Zauberer“, überhaupt Verbrecher, die ein 
gewiſſer romantiſcher Nimbus umgab. Allein ge⸗ 
rade die geheimnißvollſte Geſchichte, die ſich an 
den Namen der Baſtille knüpft, die des „Mannes 
mit der eiſernen Maske“, die unter Ludwig XI“. 
ſpielen ſollte, iſt ein Phantaſiegebilde. Nicht ein⸗ 
mal die eiſerne Maske iſt daran wahr. Es war 
eine aus ſchwarzem Sammet, und dahinter ſteckte 
nicht ein Bruder Ludwigs XIV., der der Welt 
verborgen werden ſollte, wie ſo lange Zeit be⸗ 
hauptet worden iſt, vielmehr ein Miniſter des 
Herzogs von Mantua, der Graf Mattioli, den 
Ludwig wegen treuloſen Verhaltens entführen und 
in der Baſtille einſperren ließ. Im übrigen kamen 
auch unter Ludwig XIV., zu der Zeit, wo die 
„lettres de cachet“ am häufigſten ergingen, jähr⸗ 
lich kaum mehr als 30 Gefangene in die Baſtille. 
Unter ſeinem Nachfolger wurden ihre unterirdiſchen 
Räume nur noch für zum Tode verurtheilte Mör⸗ 
der, Tobſüchtige, und dergleichen mehr gebraucht. 
Gewiß iſt auch von den Uebrigen maucher ſtreng 
behandelt worden. Es ſchneidet einem ins Herz, 
in den Archiven Briefe zu leſen wie dieſen: 
„Wenn Monſeigneur zu meinem Troſte we⸗ 
nigſteus geftatten wollten, daß eine Nachricht von 
meinem lieben Weibe zu mir gelangt. Und wäre 
es nur ihr Name auf einem Kärtchen! In alle 
Ewigkeit wollte ich Mouſeigneur ſegnen dafür!“ 
Dieſe Zeilen ſind geſchrieben am 7. Oktober 
1752. Quérét⸗Démeéry hieß der Verfaſſer. Wie 
ſehnſüchtig, wie verzweifelt mag er auf Antwort 
gewartet haben in ſeiner Einſamkeit. Vergeblich, 
der Kommandant hat den Brief nicht befördert. 
Allein in welchem Gefängniß Europas wären da⸗ 
mals nicht Fälle von Härte und Grauſamkeit vor⸗ 
gekommen. Man denke an das Schickſal des un⸗ 
glücklichen Treuk unter Preußens größtem Könige. 
Die Baſtille war vielleicht nicht beſſer, aber auch 
nicht ſchlimmer als andere Staatsgefängniſſe. 
Jeder Gefangene wurde bald nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung verhört und erfuhr dabei ſtets den Grund 
ſeiner Verhaftung. Kein einziger ſaß in einem 
Eiſenkäfig, ſondern jeder in einem beſonderen, 
allerdings wegen der kleinen, eng vergitterten Fen⸗ 
ſter ſchlecht beleuchteten Zimmer und hatte die 
Möglichkeit, ſo weit ſeine Mittel dazu reichten, 
ſich Heizung, Licht, Schreibzeug, ja Muſikinſtru⸗ 
mente nach Belieben zu beſchaffen. Auch wechſel⸗ 
ſeitige Beſuche der Gefangenen waren geſtattet, 
ſowie Spaziergänge auf dem geräumigen, flachen 
Dache des Rieſengebäudes. Auch Voltaire iſt be⸗ 
kanntlich in feiner Jugend kurze Zeit Gefangener 
der Baſtille geweſen. Später iſt ungebährlich viel 
Weſens von dieſer „Einkerkerung“ des jungen Ge- 
nius — ſie dauerte nicht, wie gewöhnlich behauptet 
wird, vier Monate, ſondern zwölf Tage — ge⸗ 
macht worden. In Wahrheit war der junge Mann 
nicht nur durch eine Empfehlung des Pariſer Po⸗ 
lizei⸗-Präſidenten beſonderer Rückſicht des Baſtillen⸗ 
kommandanten empfohlen, er profitirte auch von 
einer humanen Einrichtung, für die heute als 
neueſtes Ziel der Strafrechtspflege gekämpft wird, 
die aber damals beſtand — die Entſchädigung un⸗ 
ſchuldig Eingeſperrter; die paar Tage komfortabler 


Kreuzern zu zählen iſt, abwärts bis zum Wächter 


— zum Streckenwächter! 

So weit das Auge reicht, ein ödes Feld, kein 
Haus, kein Hüttchen in Sicht, nur in ſtunden⸗ 
weiter Entfernung ein Waldesſaum, hinter welchem 
eine Kirchthurmſpitze das Beſtehen eines Dorfes 
verräth. 

Nach links und rechts der unabſehbare Schienen- 
ſtrang. 

An dieſem ein kleines, niedriges Häuschen, 
umgeben von einem loſe zuſammengefügten Zaun, 
auf dem die aufgehängte feſtgefrorene Leibwäſche 
gar ſeltene Formen zeigt, und außerhalb des Zaunes 
aus angehäuftem Schnee ein Wall, von dem der 
ausgeſchaufelte ſchmale Weg zur Kurbel führt, welche 
für den rächſten Straßenübergang die Barriere 
ſchließt und öffnet. 

Und nun der Sommer. Dieſelbe öde Gegend; 
kein Baum, der Schatten wirft; vom frühen Mor⸗ 
gen bis ſpät des Abends glühende Sonnenſtrahlen 
und dabei noch der Mangel an friſchem, klarem 
Waſſer! Vor dem Häuschen halb nackte Kinder, 
gepeinigt von der Langweile des Aufenthaltes, ein 
ſpindeldürrer Hund als Illuſtration für den Abfall 
des Herrentiſches, und drinnen im Häuschen am 
offenen Herde eine Waſſerſuppe kochend und ein 
mageres Gemüſe, denn Fleiſch iſt hier eine ſeltene 
Feſtmahlzeit, ein abgehärmtes Weib — das iſt die 
Welt des Streckenwächters, der, zur Einſamkeit 
verdammt, ein ungeheures Gewicht von Verant⸗ 
wortlichkeit auf ſeinen Schultern fühlt, deſſen Laſt 
die Sorge für den Lebensunterhalt der Seinen ihn 
tragen lehrt und ſein Pflichtgefühl, welch letzteres 
das ſchöne Bewußtſein, monatlich 24 Gulden zu 
verdienen, hebt und erhöht! 


Wie unendlich dankbar können alle jene, welche 
Vor⸗ 


ſich dem Dämon Dampf anvertrauen, der 


ſehung ſein, welche in die Bruſt des armen Wäch⸗ 
ters, wohl mehr als in die eines anderen, den Des 
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Gefangenſchaft brachten ihm eine Jahresrente von 
1200 Lipres (nach damaligem Geldwerth etwa 
4000 Franes) ein. 

Unter Ludwig XVI. wurde die Milde in der 
Behandlung der Gefangenen noch größer. Wir 
leſen in den Archiven intereſſante Beiſpiele luxu⸗ 
riöſer Gaſtmähler, die einzelne der Inhaftirten 
veranſtalteten. In den letzten Jahren vor Aus: 
bruch der Revolution befanden ſich nicht mehr als 


zehn Gefangene in der Baſtille, am 14. Juli 
1789 nur noch ſieben. An dieſem Tage wurde 


ſie bekanntlich vom Volke „erſtürmt“ und durch 
theilweiſe Zerſtörung und Verſchleppung des in ihr 
aufbewahrten, ungemein reichen Urkunden materials 
der Legendenbildung über die berühmte Feſtung 
ſtarker Vorſchub geleiſtet. Mit deswegen tragen, 
wie alles, was ſich auf die Baſtille bezieht, ſo auch 
die älteren Berichte über dieſe Erſtürmung den 
Charakter des Fabelhaften. An der hiſtoriſchen 
Bedeutung des Vorganges als der erſten weithin 
ſichtbaren Lehensäußerung von Kräften, die alsbald, 
nach ihrer freieren Entfaltung in der Geſchichte 
Frankreichs und Europas eine ſo erſchütternde 
Wirkung übten, ſoll nicht gerüttelt werden. Zu⸗ 
nächſt aber reduzirt ſich das „Volk“, von dem die 
romantiſchen Hiſtoriker der Revolutionszeit ſprechen, 
auf etwa tauſend Männer und Frauen, von denen 
höchſtens 300 ſich ernſtlich am Augriff betheiligten. 
Unter dem Reſt der Neugierigen befand ſich eine 
große Zahl eleganter Damen. Ferner wurde weder 
der Muth noch die Ausdauer der „Skürmenden“ 
auf eine nennenswerthe Probe geſtellt. Die Be⸗ 
ſatzung der Baſtille beſtand nur aus einer Hands 
voll Invaliden und war nicht für einen einzigen 
Tag verproviantirt. An Widerſtand war alſo nicht 
zu denken, ein eigentlicher Kampf fand nicht ſtatt, 
und war es eine unnöthige Grauſamkeit, wenn die 
Angreifer den Kommandanten Marquis de Launay 
und ſieben ſeiner Leute umbrachten. Geſchichtlich 
betrachtet freilich ſielen ſie als die erſten Sühn⸗ 
opfer der großen allgemeinen Schuld, die das 
ancien rögime dem Volke gegenüber auf ſich ge⸗ 
laden hatte, an der nur dem Conto der legenden 
umſponnenen Baftille bisher ein übertrieben gro⸗ 
"her Autheil zugemeſſen worden ift. 
N GB. L.A.) 


Oeſterreich. Die Verwirrung in der inne⸗ 
ren politiſchen Lage Oeſterreichs iſt im Wachſen 
begriffen. Die Regierung erſcheint zu verlangen, 
daß man ſie nach ihren Reden, nicht nach ihrem 
„Thun“ beurtheilt, denn Graf Thun ſucht, wie 
kaum geleugnet werden kaun, thatſächlich und mit 
Ausſicht auf Erfolg Anſchluß an die rechte Seite 
des Abgeordnetenhauſes. Die Majorität aber kann 
und will den Wählern gegenüber die Vertretung 
für den vorgeſchlagenen Ausgleich mit Ungarn 
nicht übernehmen, ſondern gedenkt dem Cabinet 
die läſtige Aufgabe auf außerparlamentariſchem 
Wege zuzuſchieben, um daun die Deutſchen für 
dieſen Ausgang verantwortlich zu erklären. Die 
Führung haben die Jungtſchechen, und dieſe planen, 
wie aus Wien von gutiuformirter Seite ges 
meldet wird, im Einverſtändniß mit der Regie⸗ 
rung die Einbringung eines Dringlichkeitsantrages 
dahingehend, das Budget⸗Proviſorium nach der erſten 
Leſung der Ausgleichs⸗Vorlagen zu berathen, wo⸗ 
durch fie glauben, eine Sprengung des Hauſes 
und deſſen Schließung zu erreichen, ſodaß für die 
Regierung ein außerparlamentariſcher Ausgleichs⸗ 
Abſchluß ermöglicht würde. Nun hat aber das 
Haus geſtern den zweiten Theil des Antrages 
Schwegel, welcher dahin lautet, das Haus möge 
ſofort in die erſte Leſung der Ausgleichsvorlagen 
eintreten, mit 203 gegen 33 Stimmen augenom⸗ 
men. Dagegen ſtimmten die deutſche Volkspartei, 
die Sozialdemokraten und die Schönerianer. Es 


griff des Pflichtgefühles in ſeiner vollſteu Beden⸗ 
tung gelegt hat, daß fein küm merliches Daſein, 
ſeine ſchlechte Beſoldung nicht imſtande ſind, an der 
Feſtigkeit dieſer Empfindung zu rütteln. 


* 


Unverdroſſen bei Tag und Nacht verſieht er 
ſein Amt. Was kümmerts dieſen oder jenen Herrn 
des Buregus, wenn er mit ſeiner Arbeit einmal 
nachhakt oder dieſe eine Lücke aufweiſt? 

Auf eine Naſe mehr, die ſein Vorgeſetzter 
ihm ertheilt, kommt es nicht an, der Alte“ brummt 
ein bischen und dann iſt's gut. Iſt heute die Ar⸗ 
beit nicht fertig geworden, wird ſie morgen nachge⸗ 
holt. Eine Stunde ſpäter am Poſten, was hat's zu 
bedeuten! 

Darf der Streckenwächter, kann er auch jo 
denken!? 

Bringt der Draht die Schreckenskunde von 
einem Eiſenbahnunglück, die Herren dort im Pa⸗ 
laſte fühlen ſich fern jeder Schuld; aber draußen 
auf der Strecke, wo der Unfall paſſirte, dort klop⸗ 
fen die Herzen der armen kleinen Diener, und 
jeder, der ſich auch völlig bewußt iſt, ſeine Schuldig⸗ 
keit gethan zu haben, er denkt mit Zittern und 
Beben daran, ob ihm die Unterſuchung nicht den⸗ 
noch eine Verſäumniß nachzuweiſen vermag. 
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Der Streckenwächter weiß, was ihm anvertraut 
wurde, es iſt ihm völlig klar, daß eine Verſäumniß 
ſeinerſeits das Leben von Hunderten bedroht, deren 
Wohl und Wehe gleichſam in ſeine Hände gelegt 
iſt, er ſieht ſich in ſeinem Dienſte unkotroliert 
und folgt um ſo pünklicher mit banger Sorg⸗ 
falt feinem Vorgeſetzten: feinen täglichen Pflicht⸗ 
gefühl! 

Ein rührender Beleg hiefür, den ein Wächter 
geliefert, iſt mir aus den Mittheilungen eines alten 
Streckenchefs bekannt und ſei hier zur Ehre des 
armen Teufels erzählt; 
ö In 40 Minuten ſollte der Kourierzug das 
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wurde darauf auch bereits in die erſte Leſung du⸗ 
getreten, und ergab ſich, daß gegen die Regierung 
vorlagen 55 Redner ſich gemeldet haben, dafür 
aber Niemand, 

Fünf und fünfzig Redner, und auf der Lin⸗ 
ken ſitzen Männer, die „ausführlich und anhaltend“ 
zu ſprechen wiſſen! Das wird einen Strich durch 
die tſchechiſche und die Thun'ſche Rechnung machen, 
während andererſeits in gut unterrichteten Kreiſen 
nach dem Ausfall der geſtrigen Audienzen hein. 
Monarchen au einen Rücktritt des Grafen vorerſt 
nicht mehr gedacht wird. Jedenfalls rd unter 
den gegenwärtigen Umſtänden eine Entſcheidung 
über die innerpolitiſche Frage vor Wochenfriſt, 
nicht zu erwarten ſein. 

China. letzten Vorgänge im Kaiſer⸗ 
palaſt zu Peking beſchäftigen natürlich ebenſo leb⸗ 
haft die öffentliche Meinung Chinas, wie die 
Europas. Um nun dem chineſiſchen Volke einen 
Grund anzugeben, weshalb der junge Kaiſer plötz⸗ 
lich aller Regierungsgewalt beraubt iſt, wird das 
Gerücht verbreitet, der Kaiſer habe in ſeinem Re⸗ 
formeifer ſich dazu verleiten laſſen, den Befehl zur 
Verbrennung von Werken des Coufucius zu geben, 
und neige überhaupt ſehr zum Chriſtenthum. Diez” 
Erkrankung des Kaiſers, der die Meldung ſeines 
Ablebens wohl bald folgen wird, kaun daun um 
jo leichter in Verbindung gebracht werden mit dem 
Zorn und der Strafe der chineſiſchen Gottheit. Da 
eine zuverläſſige Meldung, ob der Kaiſer von 
China noch lebt oder bereits geſtorben iſt, bis 
jetzt noch nicht eingelaufen iſt und in nächſter Zeit 
auch wohl nicht zu erwarten ſteht, verdienen die 
Mittheilungen des engliſchen Arztes Dr. Dudgeon, 
der viele Jahre in Peking gelebt hat und mit den 
dortigen Verhältniſſen und Perſönlichkeiten ſehr 
vertraut iſt, jedenfalls ſolange einige Beachtung, 
bis eine hinlänglich beglaubigte Mittheilung über 
die intimen Vorgänge im Kaiſer⸗Palaſt eingetrof: 
fen iſt. Dr. Dudgeon hält den Tod des Kaiſers 
für wahrſcheinlich. „Es iſt ſtets chineſiſche Sitte 
geweſen,“ ſo erklärt er, „die Bekanntmachung un⸗ 
angenehmer Nachrichten hinauszuſchieben. Es find 
mir viele Fälle, ſowohl unter der Kaiferlicheit 
Familie, wie in hohen Beamtenkreiſen, bekannt, 
wo ein Todesfall lange, nachdem er ſtattgefunden N 
hatte, bekannt gegeben wurde, in einigen Fällen 
erſt Jahre nachher. Der Mann, welcher jetzt den 
Drachen⸗Thron, falls der Kaifer todt iſt, beſteigen 
wird, iſt derjenige, welcher ſchon vor vierundzwön⸗ 
zig Jahren hätte gewählt werden ſolleu, Miu, der 
Enkel des Prinzen Kung. Ich kenne ihn gut 
und bin wahrſcheinlich der einzige Ausländer, 
welcher mit ihm geſpeiſt hat. Er iſt ein gut 
ausſehender, + intelligenter und geſunder junger 
Mann und entſchieden den Ausländern geneigt. | 
Er hat natürlich Peking niemals verlaffen, aber 
ausländiſche Angelegenheiten fleißig ſtudirt. Von 
den Chineſen wird er als rechtmäßiger Nachfolger 
Kwang Hſu's betrachtet; der Grund, weshalb er 
nicht bei der letzten Erledigung des Thrones 
Kaiſer wurde, war, daß fein Großvater, Prinz 
Kung, der Präſident des Tſungli⸗Vamens, dann“ 
ſeinen Poſten hätte aufgeben müſſen. Nach chine⸗ 
ſiſchem Geſetze kann nämlich niemand ſeinem Sohn 
oder Enkel die Ehre des „kotow's“ erweiſen. Jetzt 
iſt Prinz Kung todt und die Bahn für die Nach⸗ 
folge feines Enkels frei. Ain wird nicht eine 
Puppe, wie ſein Vorgänger, ſein, erſtlich, weil 
er ſtärkeren Charakter beſitzt, und zweitens, weil 
er nicht mit der Kaiſerin⸗Wittwe verwandt iſt. 
Sein Vorgänger behandelte die Kaiſerin⸗Wittwe 
wie eine Mutter. Ich glaube nicht, daß der 
Thronwechſel die inneren, noch die äußeren Ange⸗ 
legenheiten des chineſiſchen Reiches ſtark berühren 
wird. Andererſeits bin ich überzeugt, daß das 
alte Regime feine Tage in Ching gehabt hat. 
Die jung⸗chineſiſche Partei wird nicht raſten und 
ruhen, ſo lange die Dinge bleiben, wie ſie ſind.“ 


Die 


0 Häuschen 420 paffieren, und der Wächter hatte bes 


reits feine Strecke begangen. 

Es war ein heißer Julitag, und ein aufzie-, 
hendes Gewitter ſandte tüchtige Windſtöße voraus, 
welche ſich gar bald zu heftigem Sturmwind fer 
gerten. f 

Es kaun ſich leicht ereignen, daß bei ſolchem 
Anlaß Gegenſtände auf das Geleiſe geſchlendert 
werden, und in dieſer Befürchtung entſchloß ſich 
der Wächter, ſoweit als möglich die Strecke noch 
einmal zu begehen, gab ſeinem Weibe die nöthigen 
Inſtruktionen und machte ſich, Wind und Regen 
Trotz bietend, auf den Weg. 

Er mochte kaum die Hälfte desſelben zurück⸗ 
gelegt haben, mühſam fein Auge auf die Schie⸗ 
nen heftend, denn der Wind peitſchte ihm den 
Regen ins Geſicht, als ſein Blick zu ſeinem 
nicht geringen Erſchrecken auf eine ſchadhafte Stelle 
fiel. 1 

Er bückte jih ; die Laſchen waren nicht ange⸗ 
zogen, ſie waren offen, und die Schienen in einem 
Zuſtande, welcher das Paſſiren eines Zuges un⸗ 
möglich machte. 

Wie iſt der Schaden entſtanden, wie war es 
möglich, nachdem er kurz vorhos die Strecke gewiſſen⸗ 
haft begangen? Sollte er es überſehen haben? Hat 
eine ruchloſe Hand — ? 

Er erſchrak. 

So unklar es ihm blieb, um ſo deutlicher 
und klarer trat die Gefahr vor ihn, in welcher 
der Zug ſich befand, der dieſe Stelle befahren 
ſollte, er mußte entgleiſen, das Unglück war unaus⸗ 
bleiblich! 

Er zog ſeine Uhr. Zu ſpät — weder die 
Station noch ſein Wächterhaus wax mehr zu er⸗ 
reichen, um den Zug durch die üblichen Signale 
zum Stehen zu bringen: mit eigener Hand, ohne 
Werkzeug und Beihilfe eine Reparatur vorzuneh⸗ 
men, war undenkbar — es iſt die höchſte Zeit 
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Tageschronik. 

— Der Präſes der hieſigen Abtheilung des 
Vereins zur Förderung des ruſſiſchen Handels und 
der Induſtrie Herr Manufacturrath Kunitzer hatte 
aut Mittwoch Abend eine größere Anzahl hieſiger 
Induſtrieeller zu einer Sitzung im Saale des 
Grand⸗Hotel eingeladen, welche ſpeziell der Frage 
der Beſchickung der im Jahre 1900 ſtattfindenden 
Pariſer Weltausſtellung gewidmet war. Herr Ma⸗ 
mufgeturrath Kunitzer ſtellte in erſter Reihe das 
bedauernswerthe Factum feſt, daß ſich bis jetzt 
erſt ſieben größere Lodzer Firmen bereit erklärt 
hätten, die Ausſtellung zu beſchicken und betonte, 
daß eine größere Betheiligung wünſchenswerth ſei. 
Wenn auch Lodz einen directen Nutzen hiervon 
nicht zu erhoffen habe, ſo müßten doch die hieſigen 
Juduſtrieellen — wie z. B. die von Moskau und 
Petersburg — zeigen, daß die Lodzer Erzeugniſſe 
den ausländiſchen nicht nachſtehen und deshalb er⸗ 
ſuche er die Anweſenden, in ihren Bekanntenkrei⸗ 
ſen dahin zu wirken, daß auf der Pariſer Welt⸗ 
ausftellung unfere große Induſtrieſtadt zahlreich 
und würdig vertreten ſei. 


— Die hieſige Feldſcher⸗Innung hatte 
bei Sr. Durchlaucht dem Herrn Landeschef ein 
Geſuch eingereicht, in welchem um Schutz gegen 
eine gewiſſe Sorte von Friſeuren, welche völlig 
unberechtigt Feldſcherpraxis ausüben, gebeten wurde, 
und erhielten die Bittſteller den Beſcheid, daß 
einer Mittheilung des Herrn Gouverneurs von 
Petrikau zufolge dieſe Mißſtände bereits beſeitigt 
feien. Da nun aber ſolche auch neuerdings wieder 
vorgekommen, fo iſt die Feldſcher⸗Junung bei dem 
Medizinal-Departement mit der Bitte eingekom⸗ 
men, die Feldſcher-Frage zu regeln und die Kur⸗ 
pfuſcherei derjenigen Friſeure, welche zur Aus⸗ 
übung der Feidſcherpraxis nicht berechtigt find, end⸗ 
gültig zu verbieten. 

— Wegen ſyſtematiſchen Diebſtahls 
von Geld bei dem Juhaber des Buffets auf der 
hieſigen Eiſenbahrſtation Herrn Titus Kaminski 
wurde in dieſen Tagen ein gewiſſer Stanislaw 
Gendziorowski verhaftet. 

— Wie wir bereits mitgetheilt, haben die 
Damen⸗Bezirkscommiſſionen die Abſicht, in dieſem 
Jahre einen Wohlthätigkeits⸗Bazar zu ver⸗ 
anſtalten, und haben ſie bereits mit der ihnen eignen 
Energie und Eifer die Vorbereitungsarbeiten in 
Angriff genommen. 

Nach näherer Beſprechung der einzelnen 
Comitee's unter ſich behufs Beſtimmung und Ver⸗ 
theilung der hierher gehörigen Arbeiten, werden 
dieſelben ſchon von morgen an mit dem Sammeln 
von Spenden zu obigem Zweck beginnen. 

Es ſteht zu erwarten, daß das geſchätzte Publi⸗ 
kum, von deſſen Förderung der Erfolg der Arbeit 
unſerer Damen in erſter Reihe abhängt, nicht ver⸗ 
fehlen wird, mit gewohnter Opferwilligkeit, Jedes 
nach ſeinem Vermögen, den Worfigenden der 
Damen⸗Bezirkocommiſſionen: Fr. Dr. Lohrer, Fr. 
B. Teſchich, Fr. Scholz und Fr. M. Serini ent⸗ 
ſprechende Spenden zu überweiſen. 

— Auf den bevorſtehenden Verſammlungen der 
Actionüre der ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaften in 
Petersburg wird u. A. ein Project berathen wer⸗ 
dem, welches die Verſicherung aller auf den 
Linien der Bahnen Angeſtellten gegen 
Unfälle befürwortet, welche bei Ausübung der 
dienſtlichen Obliegenheiten der Angeſtellten deren 
Invalidität oder Tod herbeiführten. Durch eine 
Durchführung dieſes Projectes würde ein wich⸗ 
tiger Schritt in der pecuniären Sicherſtellung 
der Unfällen aller Art in hohem Grade aus: 
geſetzten Eiſenbahnbeamten vorwärts gethan werden. 

— Von den Innungen. Am 2. Oktober 
hat die Ouartalsſitzung der Seilerinnung ſtatt⸗ 
gefunden, an welcher zwölf Mitglieder unter Lei⸗ 
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Maſchine! 

Verzweiftungsvoll ringt er die Hände. 
wird geschehen! 7 

Sein Rufen muß bei dem Toſen des Unwet⸗ 
ters ungehört verhallen; wird man ſein Winken 
mit der Mütze in der Entfernung, durch den Regen 
rechtzeitig ſehen können? 

Vielleicht, vielleicht guch nicht! 

4 Schon mengt ſich das Rollen des Donners mit 
dem Gepolter der Räder in ſeinem Ohr, und es 
klingt wie flehender Mahn ruf: 

„Rette, hilf — es iſt deine Pflicht — Men⸗ 
ſchenleben ſtehen auf dem Spiel!“ 

Zitternd ſteht er rathlos da. 

Soll er ſich, um jene zu retten, ſeiner 
Pflicht zu genügen, ſelber auf die Schienen wer⸗ 
fen, guch auf die Gefahr, zermalt zu werden ? 
Soll iz ſich ſelbſt, ſein Weib und feine Kinder 
opfert 

Und führt das Opfer auch zum Ziele?“ 

WM der Zug nicht dennoch die verhängniß⸗ 
volle Silk erreichen und der Zerſtörung anheim- 
fallen! 

Ein Signal! — Ein Signal! Die rothe 
Fahne! 

O wäre fie in feinen Händen, ſie würde ges 
ſehenn werden, trotz des dichten Regens, fie iſt das 
einzige verläßliche, gewohnte Zeichen. 

Um Gotteswillen, eine rothe Fahne! — 

Nur noch 3 Minuten. 

„Sturm und Angſt benahmen ihm den Athem, 
bleich und verſtört ſtand er da! 

Ihn ſchwindelte. 

Kaum war er noch eines Gedankens mächtig, 
die Angie wirkte lähmend auf ihn ein, er 
fühlte, wie es in ſeinen Adern ſtockte, wie ihm 
alles Blut zu Herzen ſchoß! Blut — durchzuckte 


Was 
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Lodzer Tageblatt. 


tung des Aelteſten Bonczkowski theilnahmen. 
Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung 
wurden die Mitgliedsbeiträge einkaſſirt. 

An demſelben Tage hielt die Innung der 
Kupferſchmiede eine Sitzung ab, an der ſich unter 
Vorſitz des Aelteſten M. Pachnowski 34 Mit⸗ 
glieder betheiligten. a 

Ferner fand eine Sitzung der Maurermeiſter 
ſtatt, zu der ſich 54 Mitglieder eingefunden 
hatten. Gegenſtand der Verhandlungen war eine 
Reviſion der Kaſſe. 

Im Haufe N 28 in der Zawadzka - Straße 
hielt die Tiſchleriunung eine Verſammlung ab, in 
welcher in Gegenwart von 42 Mitgliedern 
eine Reviſion der Kaſſe vorgenommen wurde, 
welche einen Baarbeſtand von 200 Rbl. ergab. 

Endlich fand im Hauſe 10 in der Zielona⸗ 
Straße eine Sitzung der Schmiede -Innung ſtatt, 
zu welcher ſich 50 Mitglieder verſammelt hatten. 
Nach Prüfung der Caſſe, die einen Baarbeſtand von 
320 Rbl. aufwies, wurden ſieben Lehrlinge freige⸗ 
ſprochen. 

— Erntedankfeſt. In den hieſigeu bei⸗ 
den evangeliſchen Kirchen wird am künftigen Sonn⸗ 
tag das Erntedankfeſt gefeiert. 

Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der 
evangeliſchen St. Jobannis⸗ Gemeinde 


feiert Morgen, Sonnabend, Abend ſein Stiftungs⸗ 


feſt im neuen Vereins⸗Lokale, Nawrotſtraße N 31. 
Der Feier geht ein Gottesdienſt in der Johannis⸗ 
Kirche voraus, welcher um 7 Uhr Abends 
beginnt. 

— In der Stadt Kiew ſoll elek⸗ 
triſche Beleuchtung eingeführt werden 
und fordert das dortige Stadthaupt Unternehmer 
auf, bis zum 12. November neuen Styls 
Angebote einzureichen. 

— Der Beſuch des perſiſchen Prinzen 
wird den Warſchauer Juwelieren längere Zeit im 
Gedächtniß bleiben; der Prinz hat nämlich in ver⸗ 
ſchiedenen Läden Gold- und Silberſachen für 7,000 
bl. eingekauft. Am vorigen Montag konnte er 
wegen Kraukheit das Haus nicht verlaſſen, und 
der beabſichtigte Beſuch der Operette mußte unter⸗ 
bleiben. Der perſiſche Geſandte Mirza Riza Chan 
iſt aus Berlin in Warſchau eingetroffen. 

— Diebſtahl. In einer der letzten Nächte 
ſtiegen Diebe in Baluty durchs Fenſter in die 
Wohnung von Kazimir Jarczak, Zielona⸗Straße 
M 15 
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Darauf gelang es ihnen, unbemerkt zu ent⸗ 
kommen. f 

— Hagelſchaden. Im Lasker Kreiſe hat 
der Hagel im Monat Auguſt d. J. auf den Ge⸗ 


treidefeldern einen Schaden von 32,075 Rbl. 


verurſacht. 

— Ueber den Aufſtieg der „Vega“ 
des Ballons des Luftſchiffers Spelterini, an wel⸗ 
chem Herr Dr. Biedermann aus Lodz 
Theil nahm, wird aus Sitten gemeldet: 

Der Aufſtieg verlief zuerſt in 
Richtung bis auf 100 Meter, daun 
Ballon von einer Luftſtrömung ergriffen, 
ihn in der Richtung auf Martigny thalabwärts 
trieb. Von hier an erhob er ſich wieder bis auf 
etwa 2500 Meter und flog in der 
die Diablerets weiter, ſich ſtets in gleicher Höhe 
haltend, bis Montreux, wo er um 500 Meter 
ſaunk. Von Montreux aus ſchlug er die Richtung 
nach Yverdon ein und paſſirte zwiſchen St. Croix 
und Pontarlier die franzöſiſche Grenze. — Der 
ebenfalls von Sitten aus abgelaſſene Sondirballon 
der internationalen aeronantifchen Geſellſchaft ſtieg 
während eines orkanartigen Föhns auf, welcher 
ihn ebenfalls in der Richtung auf Martigny fort⸗ 
riß. Nachdem der Ballon eine Höhe von 
4500 Metern erreicht hatte, verſchwand er in der 
Richtung nach Lauſanne. Beim Aufſtieg hatte 


wurde der 


der Ballon ſeinen automatiſchen Ballaſt verloren, 


es ihn plötzlich — rothes Blut! — welch herrli⸗ 
cher Gedanke. — 

Die rothe Fahne, ſie iſt gefunden! — 

Es war das Werk weniger Augenblicke; ein 
raſcher Griff in ſeine Taſchen und — — — von 
ſeiner Rechten gehalten, durchkreiſte die Luft im 
Radſchwung ein dicht mit Blut getränktes Tuch — 
das Haltſignal — die rothe Fahne!!! 5 

Wenige Schritte entfernt vom Platze, wo 
das Geleiſe unfahrbar geworden, ſteht puſtend die 
Maſchine und ahnungslos blicken aus dem geret⸗ 
teten Zuge neugierige Geſichter durch die geöffneten 
Fenſter. 

Sie ſehen, daß man einen ohnmächtigen, mit 
Blut beſpritzten Mann ſeitwärts auf die Böſchung 
legt. Was vorgefallen, erfuhren ſie nicht; vorſichtig 
und langſam jetzt ſich der Zug in Bewegung, und 
bald ſind die wenigen Minuten des Verſäumniſſes 
eingeholt. — — — 

Dem armen braven Wächter, der im heiligen 
Pflichtgefühl nicht anſtand, ſein Blut, vielleicht 
ſein Leben zu opfern, welcher Lohn iſt ihm geworden? 

Von dem raſch aus der nächſten Station 
herbeigeholten Bahnarzte wird die klaffende Schnitt⸗ 
wunde am Arme verbunden, bald kam er wieder 
zum Bewußtſein und wurde in ſein kleines Heim 
gebracht. 

Sein Weib, von dem Anblick des Todten⸗ 
bleichen, mit Blut Ueberſtrömten aufs heftigſte ers 
ſchrocken, kannte in ihrem hoffnungsvollen Zuſtande 
ſich nicht aufrecht erhalten und beſchenkte ihren 
Mann mit einem neuen Sprößling! 

Ob dies für ſeine Tapferkeit das einzige Ge⸗ 
ſchenk geweſen iſt, oder ob die Generaldirection ſich 
von dem Weib des Pflichtgetreuen nicht beſchämen 
laſſen wollte und ihm gleichfalls eine, oder welche 
— wenn auch andere Freude bereitete — iſt mir 
nicht mehr erinnerlich. 
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ein und ſtahlen 56 Rubel baares Geld und, 
verſchiedene Sachen im Werth von 22 Rubeln. 


verticgler 


welche 


Richtung auf 


als er an den Bäumen der Promenade entlang 
ſtreifte. 
— Der egyptiſchen Baumwolle wird, 
wie das „Leipz. Tgbl.“ ſchreibt, in den Kreiſen 
der engliſchen Textilinduſtriellen das Zeugniß aus⸗ 
geſtellt, daß ſie an Quantität wie Qualität die 
Ernte aller concurrirenden Productionsländer bin⸗ 
nen Kurzem tief in den Schatten ſtellen dürfte. 
Noch vor 50 Jahren galt eguyptiſche Baumwolle 
| als nahezu unbrauchbar für induſtrielle Zwecke. 
Damals wurden ausgewählte Sorten aus Amerika 
nach Egypten eingeführt und im Laufe der Jahre 
hat ſich das egyptiſche Product ſo vervollkommnet, 
daß jetzt die indiſche Regierung beſchloſſen hat, be⸗ 
hufs Verbeſſerung der eigenen Baumwollcultur 
Sämereien aus Egypten nach Indien einzu⸗ 
führen. Die engliſche Tertilinduſtrie ſieht der 
nächſten Ernte in Egypten mit hochgeſpannten 
Erwartungen entgegen. 

— Im Lodzer ſtädtiſchen Ereditverein 
wird gegenwärtig ein Project der Converſion 
der 5% Pfandbriefe in 4½ procentige ausge⸗ 
arbeitet. 

— Auf der Station Sfiernicwice find 
ſeit dem 1. Oktober neue Warnungsſignale ein⸗ 
geführt, die das Lokomotiv-Perſonal in Stand 
ſetzen, die Stellung der nächſten Warnungs⸗ 
Semaphoren vor der Station rechtzeitig zu kennen. 


— Folgen des Hopfenmarkts. Wie 
wir ſchon berichteten, haben viele Plantagenbeſitzer 
in dieſem Jahr ein ſehr ſchlechtes Geſchäft gemacht, 
indem ſie ſchon lange vor dem Jahrmarkt, ohne 
die Preiſe und die Lage des Markts zu kennen, 
ihre ganze Ernte an Aufkäufer verkauften. Letztere 
brachten dann den Hopfen auf den Jahrmarkt 
und verkauften ihn beinahe zum doppelten Preiſe. 
Auf dieſe Weiſe haben die ſpeculirenden Auf— 
käufer die Summe von 80,000 Rbl. verdient. 
Um derartigen Vorkommniſſen in Zukunft vorzu— 
beugen, iſt der Gedanke angeregt worden, das 
Warſchauer Börſenkomité mit der fortlaufenden 
Herausgabe der Hopfenpreiſe zu beauftragen. 
— Der Warſchauer Seidenzüchter⸗Verein 
hat an ſeine Mitglieder und Correſpondenten 
Fragebogen verſandt, die ſich auf die Lage der 
Seidenzucht in Polen im Jahre 1897 beziehen. 
Das auf dieſem Wege geſammelte Material ſoll 
zur Abfaſſung eines Werkes über die Seidenzucht 
Polens dienen. 
— Ein intereſſanter Reiſender iſt in 
Warſchau eingetroffen: er heißt Emil Brillant, 
ſtammt aus Algier und hat gewettet, daß er die 


ganze Welt zu Fuß bereiſen werde. Der Preis 
der Wette iſt 25,000 Francs. Weſteuropa 
hat der Fußreiſende ſchon durchwandert und 


will feinen Curs nun nach mehrträgigem Aufenk⸗ 
halt in Warſchau nach Sibirien nehmen. 

— Der Gaz. Los.” wird aus Petersburg 
geſchrieben, daß der Zinsfuß für Einlagen 
in der Reichsbauk in der nüchſten Zeit herabgeſetzt 
werden wird. 

— In Kurzem wird auf der Petrikauerſtraße 
ein Privat⸗Lombard eröffnet werden. Der 
Unternehmer iſt ein Warſchauer. In dieſem neuen 
Verſatzgeſchäfte ſollen nicht nur Edelſteine ſowie 
Gold und Silber, ſondern auch andere Gegenſtände 
beliehen werden. 

— Der erſte Maskenball, veranſtaltet 
von dem früheren Theater-Direktor Herrn Texel, 
findet Morgen Abend im Konzertſaale ſtatt. Nach 
unſerer Meinung iſt es vorläufig noch ein Bischen 
zu früh für Maskeraden, die doch gewöhnlich 
erſt am Sylveſterabend ihren Anfang nehmen. 

— Im Thalia⸗Theater wird heute Abend 
die reizende Operette „Der Bettelſtudent“ 
bei halben Preiſen wiederholt und findet gleichzeitig 
das erſte Auftreten der zweiten Ope- 
rettenſoubrette Frl. Marie Groß 
von Wien ſtatt. 


f — Zur Behandlung der Petroleum⸗ 
lampen dürften jetzt, wo die Abende immer 
länger werden, folgende Rathſchläge von Nutzen 
ſein: Petroleum iſt am beſten in Blechgefäßen 
und an kühlen Orten aufzubewahren, Alles Petro⸗ 
leum, welches dem Sonnenlicht längere Zeit aus⸗ 
geſetzt wird, brennt ſchlecht. Daher ſollten Lampen, 
| die nicht im Gebrauch find, im Dunkeln ſtehen. 
Das Einfüllen des Petroleums iſt ſtets am Tage 
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vorzunehmen. Der Docht muß genau paſſen, be⸗ 
ſonders darf er nicht zu dünn ſein, da er ſonſt 
zur Erhitzung des Brenners und damit des Pe⸗ 
troleums führt. Docht und Brenner müſſen täg⸗ 
lich von allen kohligen Reſten befreit werden. Mit 
einem Läppchen reibt mau den Docht ſo ab, daß 
er gleichmäßig iſt. Das Petroleum im Behälter 
darf nie ausbrennen, der Behälter muß ſtets jo 
viel Petroleum enthalten, daß der Docht in das⸗ 
ſelbe noch eintauchen kann. Sobald der Docht 
aus Mangel an Petroleum trocknet, brennt die 
Flamme im Brenner hinab, erwärmt das Petro⸗ 
leum und entzündet das dadurch gebildete Gas, 
Das Auslöſchen der Lampe iſt durch leichtes Ueber⸗ 
blaſen des Cylinders nach vorherigem geringen 
Niederdrehen des Dochtes zu bewirken. — Ab und 
zu muß das Reſervoir der Lampe mit heißem 
Waſſer, dem man etwas Pottaſche zuſetzt, gereinigt 
werden. Springt ein Glascylinder, ſo iſt die 
Flamme ſofort etwas einzudrehen und auszublaſen. 
Um das Zerſpringen der Cylinder zu verhüten, 
bringt man dieſelben in ein mit kaltem Waſſer 
gefülltes Gefäß, fügt etwas Salz dazu, läßt das 


Waſſer aufkochen (auf ſchwachem Feuer) und 
nimmt die Cylinder erſt heraus, wenn dasſelbe 


erkaltet iſt. Braune Flecken in den Cylindern, 
welche beſonders durch das-Anzünden von Schwefel- 
hölzern au einer Lampe entſtehen, reibt man zuerſt 
mit ein wenig Butter ein und wäſcht alsdann 
den Cylinder in warmem Salzwaſſer, wodurch das 
Glas beſonders klar wird. 
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— Eingeſandt. Am Mittwoch Früh ver- 
ſchied nach längerem Leiden der 1. Geiger und 
Concertmeiſter meines Orcheſters Herr Hermann 
Reichert. 

Der Verſtorbene war ein getreues Mitglied 
meiner Bühne ſeit Anbeginn meiner hieſigen Thä⸗ 
tigkeit, er verband mit einem rechtſchaffenen, ehren⸗ 
werthen Eharakter ein gründliches muſikaliſches 
Wiſſen, und genoß Liebe und Achtung bei allen 
Denen, die mit ihm verkehrten. 
läßt, leider unverforgt, Frau 
und Kind, die der Unterſtützung 
dringend bedürftig ſind. 

Vielleicht gelingt es mir vermittelſt dieſer 
Zeilen, und nachdem ich perſönlich ſchon gethan, 
was in meinen Kräften ſtand, den Hülfloſen eine 
Hülfe zuzuführen. 

Mit Hochachtung 2 
Albert Roſenthal. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 5. 
October, dae iſt am 1. Ziehungstage der 3. Klaſſe 
der 171. Klaſſen-Lotterie ſind folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 4495 Rs. 5,000. 

Auf Nr. 1833 Rs. 3,000. 

Auf Nr. 17023 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 9064 und 19730 zu je Rs. 1,000, 

Auf Nr. 153, 4772, 5684, 6809, 7761, 
15896, 16514, 16774, 19544, 20584 und 20659 
zu je Rs. 200. P 

Auf Nr. 107, 633, 871, 2561, 3220, 3913, 
5182, 5484, 6017, 8632, 8673, 9421, 11193, 
12531, 14220, 16630, 17002, 17297, 18699, 
19235, 19366, 20070, 20508, 21416, 21438, 
22172, 22801 und 22854 zu je Rs. 80. 


— Ueber ein Zwergvolk im Hinter: 
lande von Kamerun hat die diesjährige Bulu⸗ 
Expedition der kaiſerlichen Schutztruppe genauere 
Nachrichten gebracht. Dem Kommandeur der Schutz⸗ 
truppe gelang es, durch Vermittelung des Ryumba⸗ 
Häuptlings Tunga ſieben Leute von dem väthjel- 
haften Zwergvolke in den Urwäldern Kameruns, 
von dem bisher noch nichts Genaueres bekannt 
war, in das Lager zu ſchaffen. Die Größe dieſer 
Neger ſchwankte zwiſchen 160 und 124 Centimeter; 
einzelne von ihnen ließen deutlich eine Vermiſchung 
mit anderen Raſſen erkennen, die eine Steigerung 
der Körpergröße zur Folge hat. Ein 17 bis 19 
Jahre zählendes Weib dieſes Stammes, der den 
Namen der Vagelli führt, wurde anthropologiſch 
genau gemeſſen, da gerade dieſe Negerin den 
Charakter des Zwergvolks noch in voller Reinheit 
darzuſtellen ſchien. Dieſe Negerin, Manduba mit 
Namen, iſt 124 Centimeter hoch. Die Hautfarbe 
iſt ſchokoladenbraun bis kupferfarbig, nur die 
Innenfläche der Hände hat eine gelblichweiße Fär⸗ 
bung; die Haut fühlt ſich ſammetartig an. Täto⸗ 
wirungen in der Form von Mandelkernen find 
auf der Mitte der Stirn vorhanden. Die Augen 
ſind oval, ſchräg geſtellt und tiefliegend, die Regen⸗ 
bogenhaut von ſehr dunkelbrauner Farbe mit in⸗ 
nerem blauen Rande. Das Haar iſt tiefſchwarz, 
kleingekrauſt, dick und weich, die Kopfform breit 
und hoch, das Hinterhaupt flach, die Waden dünn 
und ſchwächlich, die Füße groß und breit. Ueber 
die Lebensweiſe dieſes 4Zwergvolkes weiß man bis⸗ 
her nur Folgendes: Sie wohnen familienweiſe 
beiſammen, aber an keinem feſten Platze, ſondern 
ziehen unſtät im dichten Buſch umher; ſie ſind 
ſehr ſcheu und vermeiden ängſtlich die häufig 
betretenen Karawanenſtraßen. Angeblich find fie 
ſehr geſchickte Jäger und eifrige Gummiſammler, 
bringen aber ihre Waaren niemals ſelbſt zur Küſte, 
ſondern verhandeln ſie zunächſt an andere Stämme, 
z. B. an die Ngumba, die die Landſchaften Lolo, 
Gobayang, Epoſſi, Magoa bewohnen. Lieutnaut 
Morgen ſprach in ſeinem Reiſewerke von kleinen 
gelben Zwergen des Kamerun-Urwalds; er hatte 
viel von ihnen gehört, ſie aber ſelbſt nie geſehen. 
Bor den anderen Stämmen werden ſie „kleine 
gelbe Buſchleute“ genannt. Von beſonderem In⸗ 
tereſſe wird es ſein, feſtzuſtellen, ob dieſes Zwerg⸗ 
volk in Zuſammenhang mit den von Stanley er⸗ 
wähnten Pygmäen in den Urwäldern des Kongo⸗ 
Beckens ſteht. Da der große Urwald, der die ganze 
geſtliche Hälfte des Kamerungebiets erfüllt, ohne 
Zweifel mit dem ungeheuren innerfabrikaniſchen 
Buſch zuſammenhängt, ſo iſt dieſe Annahme wahr⸗ 
ſcheinlich. 

— Beſtialiſcher Kindesmord? Unge⸗ 
fähr 20 Minuten von der Bahnſtation Flechtingen, 
im Magdeburger Regierungs-⸗Bezirk, liegt das Dorf 
Böddenſell. Auf dem v. Schenkſchen Rittergute 
daſelbſt iſt ſeit dem Frühjahre ein Arbeiter Lehmann 


beſchäftigt, deſſen Familie drei Kinder zählte, 
Zu dieſen wurde der Familie vor etwa fie 


ben Wochen noch ein viertes Kind geboren. Dieſes 
ſiebenwöchentliche Kind wird ſeit einiger Zeit ver⸗ 
mißt. Die Aeltern geben an, ſie ſeien eines Abends 
nicht zu Hauſe geweſen, und an dieſem Abend ſei 
in ihrer Abweſenheit ein fremder Mann in ihre 
Wohnung gedrungen, wie die älteren Kinder erzählt 
hätten, und habe das Kleine weggeholt. Als die 
Angelegenheit dem Gemeindevorſtande zu Ohren 
kam, forderte dieſer den Vater auf, er ſolle den in 
Flechtingen ſtationirten Gendarmen von der Sache 
benachrichtigen und Nachforſchungen nach dem Ver⸗ 
bleib des Kindes veranlaſſen. Der Vater lehnte 
dies mit den Worten ab, dazu habe er keine Zeit. 
Der Gemeindevorſteher machte nun ſogleich Anzeige 
von dem verdächtigen Vorfall. Der Gendarn übernahm 
die Verfolgung der Angelegenheit. Beſonders ſcharf 
wurden die beiden älteſten Kinder ins Verhör genom⸗ 
men. Aus dem älteſten neunjährigen Kinde war 
nichts herauszubekommen. Dagegen machte das zweite 
etwas jüngere Kind verſchiedene Angaben. Es ſagte 
aus: Sie hätten das kleine Kind erſtickt, in einen 
Sack geſteckt und in einer Sandgrube begraben. Alle 
Nachforſchungen an den bezeichneten Platzen waren 


Er hinter⸗ 


Bedingung, daß die Rechte die 


de Clam heute in einem äußerſt ſcharfen 


erfolglos. Auch die Angaben, fie hätten das Kind 


in die bei dem Dorfe vorbeifließende Spetz geworfen 
und in den Keller verſteckt, erwieſen ſich nach den 
Uuterſuchungen als falſch. Endlich rückte das Kind 
nach langem Drängen mit dem Geſtändniſſe heraus, 
ſie hätten das erſtickte Kindchen zerhackt und den 
Schweinen zum Freſſen gegeben. Die Angelegenheit 
hält alle Gemüther in Aufregung. Hoffentlich wird 
es der Staatsauwaltſchaft bald gelingen, Licht in 


die ganze Sache zu bringen. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 4. Okt. In der Audienz, welche 
Graf Thun geſtern Vormittag beim Kaiſer hatte, 


ſoll letzterer erklärt haben, er werde die Demiſſion 


Thuus nicht annehmen, ſondern bewahre ihm 
auch fernerhin ſein vollſtes Vertrauen. Bezüglich 


des Rücktritts⸗Geſuches des Handelsminiſters Baern- 
reither hat ſich der Kaiſer ſeine Entſchließung vor⸗ 
behalten. Als weiteres Ergebniß der Audienz wird 
berichtet, Graf Thun werde ſich jetzt vollſtändig 
an die Rechte au ſchließen. 

Prag, 4. Okt. Die Menſa academica und 
das deutſche Studentenheim hierſelbſt erhielten vom 
Herausgeber der New Vorker Staatszeitung, Dtten- 


Prüg, 4. Okt. „Narodni Liſty“ melden 
Miniſterpräſident Graf Thun ſen entſchloſſen, Dr. 
Bärnreithers Nachfolger aus der Rechten zu berufen 
und ſein Kabinet zu einem Miniſterium der Rech⸗ 
ten zu geflalten, Die Regierung ſtelle aber die 
Funktionen einer 


dorfer, 1000 Gulden Unterſtützung. 


Regierungsmajorität ausübe. 

Paris, 4. Okt. Mehrere Journaliſten, 
die ſich geſtern in der Wohnung du Paty de Clams 
eingefunden hatten, um ſich zu erkundigen, wohin 
du Paty de Clam ſich gewendet habe, erfuhren, 
daß derſelbe binnen vierzehn Tagen nach Paris 
zurückkehren werde. Die Bedienſteten glauben, daß 
du Paty de Clam ſich nach dem Norden Frank⸗ 
reichs gewandt hat. 

Paris, 4. Okt. „Siécle“ nennt du Paty 
Artikel 
einen Verräther, Fälſcher und Dieb. Das Blatt 
fordert gleichzeitig vom Staatsanwalt, vor Gericht 


geſtellt zu werden, wo es für feine Behauptungen 


Vorſitz und eine große 


den Wahrheitsbeweis erbringen werde. 

Paris, 4. Okt. Bei der Niederlegung der 
Ueberreſte des Gefängniſſes Mazas ſtürzte eine 
Mauer ein. Viele Arbeiter geriethen unter die 


Trümmer und wurden ſchwer verletzt hervorgezogen. 


Zwei von ihnen ſind bereits geſtorben. 


Perpignan, 4. Oktober. Geſtern Abend 
erfolgte hier eine heftige Exploſion, durch welche die 
ganze Stadt in große Aufregung verſetzt wurde. 
Man glaubte anfangs, daß ein anarchiſtiſches Atten⸗ 
tat verübt ſei. Es ſtellte ſich aber bald her⸗ 
aus, daß die Detonation von einer Gas⸗Exploſion 
herrührte. Alsbald war die Stadt in vollſtändiges 
Dunkel gehüllt, da ſämmtliche Gasflammen aus⸗ 
gingen. 

London, 4. Oktober. Der „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet aus Kairo: Weiteren Mittheilnn⸗ 
gen der Begleiter Kitcheners auf ſeiner Faſchoda⸗ 
Expedition zufolge, welche nach Kairo zurückgekehrt 
find, hatte Marchand von einer kleinen Halbinſel 
oder Inſel bei Faſchoda Beſitz ergriffen. Da Mar⸗ 
chand ſich weigerte, dieſelbe zu räumen, landete 
Kitchener eine Anzahl feiner Leute, hißte Flaggen 
und ſtellte hinwärts der von Marchand beſetzten 
Inſel Poſten auf, wodurch er dieſem den Zugang 
zum Feſtland abſchnitt. Marchand ſetzte dieſer 
Handlung keinen Widerſiand entgegen, 

London, 4. Okt. Profeſſor Virchow hielt 
geſtern in der „Charing Croß Hoſpital Medical 
School“ eine Vorleſung über die Fortſchritte der 
wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften auf dem Gebiete 
der Medizin und Chirurgie. Lord Liſter führte den 
Anzahl hervorragender 
Gelehrter war zugegen. 

Konſtantinopel, 4. Oktober. Die 
Note, welche die Großmächte bezüglich Kretas der 
Pforte überreichen wollen, iſt energiſch, aber höflich 
gehalten. Die Note wird vorausſichtlich am Mitt- 
woch überreicht werden, da der unſſiſche Spezial⸗ 
courier mit der ruſſiſchen Antwort für morgen ſeine 
Ankunft ſignaliſirt hat. 

Sofia, 4. Okt. Heute ſchwebte die Fürſtin 
Luiſe in Lebensgefahr. Bei eiuer Spazierfahrt in 
der Nähe von Euxinograd ſcheuten nämlich ihre 
Pferde und raunten in wilder Haſt die Chauſſee 
entlang. Dem Kutſcher eines gerade des Weges 
kommenden Wagens gelang es jedoch, im kritiſchſten 
Moment die Pferde der fürſtlichen Equipage zum 
Stehen zu bringen. 

Belgrad, 4. Okt. Der Miniſterpräſident 
Georgewitſch empfing geſtern in feinem Palais die 
auf einer Geſellſchaftsreiſe befindlichen deutſchen 
Induſtriellen und wies in ſeiner Rede auf die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Serbien hin. Der Miniſterpräſident gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß auch die wirthſchaftlichen 
Beziehungen zum Heile beider Länder ſich innig 
eſtalten werden. Serbien befinde ſich erſt im An⸗ 
ſungeſtadtum feiner kulturellen Entwickelung und 
habe darum das Recht auf Nachſicht und Gerech⸗ 
ligkeit. Serbien lege ferner das größte Gewicht 


darauf, in ſeinen ehrlichen Beſtrebungen beſonders 


von Deutſchland richtig beurtheilt zu werden. 

Conſtantine (Algerien), 4. Oktober. 
Infolge einer erregten Gemeinderathsſitzung kam 
es geſtern zwiſchen Gemäßigten und Radikalen zu 
ſo heftigen Zuſammenſtößen, daß ſowohl Polizei, 
wie Militär einſchritt. Es wurden mehrere Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 
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nung des bisherigen erſten Sekretärs bei der Ge— 
ſandtſchaft in Peking Pawlow zum Geſchäftsträger 
und Generalkonſul in Söul auf Korea wird jetzt 
amtlich bekannt gemacht. Er tritt an Stelle 
Matjunins, welcher auf ſeinen Antrag zum Kon⸗ 
ſul in Melbourne ernannt worden iſt. 

Berlin, 6. Oktober. Wegen der kritiſchen 
Lage in China iſt der deutſche Kreuzer „Kaiſerin 
Auguſta“ Kiautſchon nach Taku 
Mündung des Pei-Ho, des Zufahrtsweges zu 
Peking in See gegangen. Die Entſendung erfolgte 
auf Erſuchen des deutſchen Geſandten in Peking, 
Barons Heyking, der die Anweſenheit einer Ab⸗ 
theilung deutſcher Marineſoldaten in der chineſiſchen 
Hauptſtadt für nothwendig erachtet. 

Wien, 5. October. Baron Dipaulis Er⸗ 
nennung zum Handelsminiſter iſt bereits erfolgt. 
Es verlautet, daß die Czechen immer dringender 
die Ernennung eines eigenen Landsmann = Mi- 
niſters neben dem Finauz-Miniſter Kaizl ver- 
langen. 

Paris, 


von an der 


5. Oktober. Frau Zola erklärte, 
Zolas Abſicht, dieſe Woche zurückzukehren, ſei 
undurchführbar, weil es das Intereſſe der Sache 
verlange, daß er nicht vor Zuſammentritt der 
Kammer in Paris erſcheine. — Paty de Clam 
befindet ſich im Kaſinohotel in Begmeil im De⸗ 
partement Finiſtére. Er lieſt angeblich keine 
Zeitung und kennt, wie ſeine Parteigänger ver: 
ſichern, die gegen ihn erhobene Anſchuldigung des 
Meineides vor dem Kriegsgericht nicht. 
de Clam genöthigt ſein wird, Begmeil zu verlaſſen 
und einer Vorladung des Referenten des Kaſſations⸗ 
hofes zu folgen, hängt mit der Entſcheidung der 
prinzipiellen Frage zuſammen, ob der Kaſſations⸗ 
hof die Unterſuchung darauf beſchränkt, zu er⸗ 
mitteln, was in der geheimen Berathung des 
Dreyfuskriegsgerichtes vorging, oder ob er den 
ganzen Doſſier zum Gegenſtande des Zeugenver⸗ 
hörs macht. 

Paris, 5. Oktober. In einer offiziöſen 
Note wird, offenbar zu dem Zwecke, gegen die 
Reviſion und für die Annullirung des Urtheils im 
Dreyfusprozeß Stimmung zu machen, die Beſorgniß 
ausgeſprochen, Deutſchland werde in ſeiner jetzigen 
reſervirten Haltung in der Dreyfusſache nicht ver⸗ 
harren können, wenn durch die Unterſuchung des 
Kaſſationshofs der Inhalt des Doſſiers bekannt ge— 
worden ſei. 

Paris, 5. Oktober. Der hier weilende Ge⸗ 
neral Merritt wurde interviewt, ob Amerika eine 
Annexion oder nur das Protektorat der Philip⸗ 
pinen beabſichtige. Der General antwortete, Ame— 
rika beabſichtige das Protektorat, aber auf breiteſter 
Baſis und nicht nach den naiven Vorſtellungen 
gewiſſer philippiniſcher Politiker, welche Amerika 
in der Rolle des geldſpendenden Ehrenmitgliedes 


ſehen möchten. Ueber Agninaldo äußerte ſich 
Merrit dahin, daß er ein unklarer Kopf 
wäre, der nur von den Eingebungen einiger 


Leute lebe. 

Paris, 5. Oktober. Die gemäßigten Blät⸗ 
ter wie „Temps“ und „Debats“ ſcheinen nichts 
Geringeres als den Ausbruch einer regelrechten 
Revolution zu fürchten, falls die Straßenagitation 
fortdauert. Sie fordern daher eine Beſchleu⸗ 
nigung der Reviſion. Du Paty de Clam be⸗ 
folgte das Beiſpiel Eſterhazys und iſt thatſächlich 
unauffindbar. Die „Aurore“ verſichert, du Paty 
ſei nach London gereiſt, um ſich mit ſeinem Mit 
ſchuldigen Eſterhazy über die weitere Taktik zu 
beſprechen. 

Paris, Oktober. Der Bericht des Ge⸗ 
neral-Procurators Manau befürwortet entſchieden 
die Reviſion des Dreyfus-Proceſſes. 

Paris, 5. Oktober. Vierzig Seiten ſtark 
iſt der Bericht, mit welchem der Prokurator Ma- 
nau das Dreyfusdoſſier eingeleitet hat. Mauau 
erklärte, feine Konkluſiouen vertheidigen zu wollen, 
komme, was kommen mag. Geſtern noch kounte 
nur der Juſtizminiſter Einhalt gebieten, fortan 
aber ſchreite die Gerechtigkeit ohne Rückſicht vor⸗ 
wärts. Keine Regierung, kein Kammerbeſchluß 
kann dies verhindern. Ob der Kaſſationshof auf 
Reviſion oder Annullirung erkennen wird, entzieht 
ſich Manaus Vorausſicht, es verlautet aber, daß 
die Anullirung größere Wahrſcheinlichkeit für ſich 
habe. Das formelle Bedenken, daß der Brief des 
Juſtiz miniſters die Annullirung unerwähnt ließ, 


A 
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dem Indusfluſſe unter, 
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Ob Paty 


und einer Anzahl Pferden und Rindvieh ging auf 
Alle an Bord ertranken; 
die Strömung war jo reißend, daß 
geborgen werden konnten. 

London, 5. Oktober. Der Korreſpondent 
des Daily Telegraph in Kairo erfährt, daß Major 
v. Tiedemann in jeinen Bericht über die Sudan⸗ 
Expedition die Führung der Operationen ſcharf 
tadelte und die Taktik der Engländer für verfeh't 
erklärte. Der General Hunter iſt nach Omdur⸗ 
man zurückgekehrt, nachdem er am Blauen Nil bis 
Sennar aufwärts Poſten errichtet hatte. 

Konſtantinopel, October. 
Fürſt von Montenegro wird demnächſt dem Sul- 
fan einen Beſuͤch abſtatten. Der Sultan geneh⸗ 
migte eine weitere Anleihe von 150,000 Pfund 
bei der Ottomanbank, um den geſchuldeten Betrag 
für den Rücktransport der Truppen aus Theſſa⸗ 
lien den Eiſenbahnen zu zahlen. 

Madrid, 5. October. Der Miniſterrath 
ermächtigte den Marineminiſter, die vor Cuba be 
findlichen fpanifchen Kriegsſchiffe au die ſpaniſch⸗ 


keine Leichen 


5. Der 


amerikaniſchen Republiken zu verkaufen, welche 
darum erſuchten. Die vollſtändige Räumung 
Portoricos wird am 12. d. Mts. beendet ſein. 


Die Transportkoſten für die Rückbeförderung der 
Soldaten in die Heimath werden die Höhe von 25 
Millionen Peſetas erreichen. Die cubaniſchen Auf⸗ 
ſtändigen werden am 10. d. M. einen neuen Prä— 
ſidenten der Republik wählen. 

Peking, 5. Oktober. Die Stadt iſt ganz 
ruhig. Das Tſung⸗li⸗Pamen hat vollſtändige Ent⸗ 
ſchuldigung wegen der jüngſten Ausſchreitungen ge- 
boten. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
ſind mehrere Regimenter Soldaten nach Peking ge⸗ 
ſchafft worden. An der Stelle, wo die Beſchim— 
pfungen von Europäern vorgefallen ſind, wurden 
acht der Angreifer öffentlich ausgeſtellt, die ſchwere 
Holzkragen, in die Kopf und Hände eingeſpannt 
werden, auf den Schultern trugen. Vorne war 
die Juſchrift angebracht: „Beſtraft wegen An⸗ 
griffs auf Europäer“. — Marquis Ito iſt von 
Peking wieder abgereiſt. Man glaubt, feine Sen: 
dung ſei erfolglos geblieben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Klapprot aus Gleiwitz 
Stoklein aus Dresden, Bartke aus Tomaſchow, Schmitz 
aus Aachen, Mutſchler aus Worms, Pflug und Hentſchel 
aus Leipzig, Kohler aus Barmen, Fitow ars Kiſchinew, 
Kießler aus Wien, Silberberg und Radkiewicz ans 
Warſchau. 

Hotel Manntenfjel. Herren: Meiſel, Pinkus, 
Schurinow, Weintraub und Kopitz aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Schmidt aus War⸗ 
ſchau, Glückmann aus Triſchak, Auguſtinski aus Plock, 
Sander aus Konin. 1 

Hotel Hamburg. Herr Gurewiez aus Nom. 

Hotel Venedig. Herr Herz aus Petrikau. 

Hotel de Nuſſie. Herr Waſilewski aus Radom. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
27. September bis 3. October 1898. 


Getauft: 13 Knaben, 12 Mädchen. 
Getraut: 6 Paare. 


Aufgeboten: Daniel Anton mit Marianna Sel⸗ 
niewicz, — Alexander Robert Milker mit Marie Racha⸗ 
lewska, — Philipp Maib mit Linda Liſſner, — Karl 
Furchert mit Emilie Wudske, — Auguſt Freund mit 
Olga Wendler, — Guſtav Herrmann Fuß mit Olga 
Schäpe, — Reinhold Manale mit Ide Lindner, 
Alexander Otto mit Pauline Mantaj, — Theoder Otto 
Fiſcher mit Emma Hubert 
Geſtorben: 12 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Karoline Klippel geb Albrecht, 85 Jahre, — Eml⸗ 
lie Kühn geb. Kühn, 35 Jahre, — Karl Wagner 48 Jahre 


5 Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 26. September bis 2. Ockober 1898. 
Getauft: 6 Knaben, 3 Mädchen 

Getraut: 1 Paar. 
Aufgeboten: — 
Geſtorben: 1 Knabe, 


Frau. 
Todtgeboren: — Kind. 


1 Mädchen, 1 Mann, 1 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 25. September bis 1. October 1898. 

Getauft: 6 Knaben, 4 Mädchen. 

Aufgeboten: Johann Lattke mit Pauline Agater, 
— Guſtav Lieber mit Bertha Werner, — Emil Streſe 
mit Wilhelmine Langner, — Adolf Szafransfi mit Olga 
Stechbart⸗ 

Getraut: — 
Geftorben : 3 Kinder. 
Todtgeboren: — Kinder. 
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Getreidepreiſe. 
War ſcha u, den 4. October 1898, 
(in Waggon Ladungen 
pro Pub 
Kopeken 
800 Weizen. 
ein von — bs — 
Mittel n 
Ordinar 1 
- Roggen. F 
Fein 1 BO ne 
Mittel Er 78 
Ordinär „ 
. Hafer. 
Fein 82 90 
Mittel ns 80 
Ordinar B 65 2 70 
Gerfte, 
Fein K = Er 
Mittel 70 75 


— * 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lſtrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Rrancs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. l 
Checks: 

auf London zu 94,40 für 10 Lil. 
auf Verliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kredithillete auf 


Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
} rs al N 3 85 f 
Rubel i Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 
5 Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bauk angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
2 — 1896 5 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperjale aus den Jahren 
1886— 1896 7 50 
2 5 * >. " " 10 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren 5 7 72½ 
Duka „ 63½% 
aten „8 „ 63½ „ 
16. Juli 1898. 
Coursbericht. 
2 = to 
5 
5 8 „ 8 25 
= ee 2% — 
E E — 
8 0 —. — 
— ES le 27 
. — — | = = - 
. 8 
— 2 E 
S >= — 2 
Sr a a 
2 — * nn 4 = 18 | — 
so 72 u he = ee 2 
e 
m» K % % Ss IE 
* zo Pr rs — 
ln BI Ar 12 * 2 
1 
f | * 1 
ar: @l > ern 
; 2 2 >) 
Bu ER le me = BE 2; 5 
. > 0 
— = 
|... Treat} er 5 EN 2 
. N 2 >, 2 222 
„ a 5 2 13 
3 11 2 
& = 8 
19 - 8 
8 — 8 
1 3% 8 
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Dr. B. Margulies, 
Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Namwröt. 
Str., 2 Thor von der Ede. Empfang von 9—10 
früh und von 4½—8 Abends. An Sonn- und 
Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


KARRUNUKRINIRIN 


Ehe Di nes 


K 
25 


nuahme 


unoncei- 


für das „Lodzer Tageblatt” und für 
dm „Koxammoxik Auoroxs“ findet 
nicht nur in der Expedition der belden 
Blätter, Dzielna⸗ Straße N. 13, ſondern auch x 
X in unſerer Buchhandlung, Petrifauer-Straße % 
Nr. 108 ſtatt. N 
Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 36 
und des „NAoasunonlä Anoroun. 28 


KAKRKER 


5 


EAERKERHRKRAUNEER. 
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z ͥͥNανe⁰ννιH˖,Üʃ n 
— Lodzer Thalia⸗Theater. 1 
7 a % 
Heute, Freitag, den 7. Oktober 1898. N 

= Große populäre Vorſted ung zu pobnlären und halben 34 
* Preiſen aller Plätze. 22 
X b Zum 2. Male: % 
% Der Bettelstudent.% 

Gloße komiſche Op rette in 3 Akten von Carl Millöcker. 

— Hauptparthien: Amelie Stöger, Gusti Niemann, Asta Weber. — 
l % 
% Heinrich Dinghaus, Edwin Stempel, F. W. Thiele, Oskar Bergen et e, * 
— Morgen, Sonnabend, den 8. Oktober 1898. % 
— Zum 2. Male die große Luſtſpiel⸗Nopltäk: 2 
& Im weißen Röß' l. WE 8 
X Luſiſplel in 3 Akten von Oscar Blumenthal und Guſtav Kadelburg. * 
5 5 Die Direction. x 
NRRRRRRRNRN NUN NN NN 
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Täglich Frische holländiſche 


Au ſt er n. 


J. PETRYKOWSKL 


Steinmüller-Kessel, 


MÜLLER'S N 
PATENT. 


2 
Reſerenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


Ahnen wwng eee amj 
eben enen rz nt 870 uabonp 


Meueſte Auszeichnungen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille” für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiflungen, „Ehrenzeugniſß“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Millenniums - Landes » Ausftllung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren: Diplom‘, 


IL. &C Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Dentichlauds. 
Gegründet 1874. 


Dyrekcya Towarzysiwa Kredytowego miasta Lodzi 


Lodz, dnis 18 an Wrzesnia 1898 roku. 
11807, 


\ Obwieszezenie. 


K Podaje do powszechne] wladomogel, de w dein 6 (18) Pasdsiornika 1898 roku 
0 godzinle 3 popotadnia w domu Towarzystwa, przy ulley redulej, odbedsie sie | 


Nadzwyezajne Ogolne Zebranie 


ezlonk6öw Towarsystwa, 
Na porzadek dzieuny zebrania ogölne zapisane zostaly nas'opnjace przedmioty: 
1) Powiörne podanie, W zu jenione] forinle, obywateli mianta Zgierza, co do ndzie- 
Unia poäyczek Towarzys.wa na nleruchomosel w mieäcte Zgiergu potoZone. 
2) Wnlosek 24 Stowärzyszonych, co do redukeji oplaty na adwinlstracjg z tytalı ! 
8 15 1.650 Ustawy i przyſeeia mienta Zgierza do Towarzysiwa Kredytowego, ' 
3) Odeswa starssyoh zgromadzenia kupoëw miasta Lodzi, co do wynajgeia sall 
zebraf ogölnych w domu Tıuwarzystwa na zgromadzenia gieldy iödzkiej | 
Bilety wejäela na nadzwycaajue zebranie ogölne doreczone zcstang tym ato- : 
warzyszonym, ktörzy aa wylgennymi wiräsicielami nierushomosel, 

Nerucho.nosci poxostajgee wo wepölnem posladaniu moga by6 reprezentowane' | 
Mogölnem zebraniu przez jednego ze wspölwinseicleli, po zlokeniu w bin:ze Dyrekeji 
peomocnictea ze strony reszty wspötwlasgicieli, 

y stowarzy zony moe przela& 8w6j gros za inne go stowarzyszonego, lee 
nikt wigce) Jak dwa glosy na zebran mies nie moe 
Blankiety na pelaomoeniotwa i npowaänienia otrzymywa6 mona bezptatale w 


biurze Durekeji. 
: Za Prexesa Dyrektor: N. Finster. 
Dyrek tor blura: A. Rosel. 


— 
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N Dr. Römplers Sanatorium 
für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien, 


Zelt 1875 unter der Ärzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchmt- ! 
Felegene, mit einer grossen Lilegehalle zur Freiluftkur ausgestattete G'r- ' 
bersdorfer Heilanstalt bei mässigen Preisen die eüns iysten Heilungsbedingangen, Pro:peo 3 
zunentgeltlieh durch Dr Römpler. 


AESTAURANT HOTEL HANNTEUFREL 


Lodzer Tageblatt. 5 ö „FF OT T TER Fe 


GEBR. KOISCHWITZI 


* — 5 aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 
ùma Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
LAufpolierungen. 


| IL. ON ER, 15 

Bud, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 
Folgende wohlige und interessante 


Neuherten sind be, mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 | Tauber Siegmund, Intimes Ra. 1.— 
ebd. „ 2.20 | Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ —35 ı Varigny, Der Tod „ —75 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
äfts „ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 4.50 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 23.— | Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Heyse Paul, Medea 1 F * Bildung „ —. 40 
Kardee Allan, Das But der Gelſter = 
Kiessig Paul, Be. ne ee 5 Ex. Salender pro 1899: 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige. Polen,, —. 1 
Dr. 8 Die Vergiftungen „ —.85 . ae Kalender gr Jr 
Otts, — ei vom gefunden nnd kranken _ 75 | Oumoeifif cee . so 
"TI Trowitsch’s Reichskalender „ —. 
Passarge, Jahrten in Schweden gebr. 3.60 nern 2 
Rafael, Der modernen Jung frau Le Trowitsch's Vollskalender 75 55 
ben, Lieben und Seiratben „ —.75 Tr 
Reuter Hugo, Bö:fenfürften „ 1.50 2 
Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß „ —.50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Rossegger 1 5 5 5 8 me ne 1 . Bioniömus Re. — 25 
ee Sakınır Fe 112 Dr. Goldschmied, Moder aes Jadenthum „ —.50 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang 955. „ 2.50 — 


Stets vorräthig find die neueſten Nummern von: 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. WE 


— — — — 


| Me Pribatheilauſtalt G eld ſchränke, 


Jawadzkaſtraße Nr. 12. Caſſeiten, Coplerpreſſen, Jalouſtebleche u. 


Abreiſehalber 


ſind zu verkaufen: Schränke, Tiſ he, 
Stühle, Lampm, Nähmaſchine, Spies 


Mithilfe 
| Krons-Ehulen ſchon begonnen hat. Die 


gel, ungeſchl. Federn und andere Ge⸗ 
genſtände. 
Zachodnla⸗Straße Nr. 35, W. 1. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 27. September (9. Okt.) 
um 7½ Uhr Morgens. 


Große 
allgemeine Uebung 


aller 6 Züge am Fabriksgebäude in 
ſaff ind orf. 

Die Mannſchaften haben ſich um 

7 Uhr an ihren Requiitenhäufern zu 

verſammeln, um gemeinſchaftlich und 

mit den R-quifiten in der Wife aus⸗ 

zutücken, daß alle Züge punkt 7½ Uhr 
auf dem Uebungsplotze erſchelnen. 
Das Commando 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in feiner ſpielell 
für if aelitiſche Knaben befeimmten 


Privat ⸗ Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 


Herrn Prussak, der Unterricht unter 
ver Herren Profeſſoren der 


Abend-Gurfe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort- 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


— (vorher Ecke Ziegel» u. Wöchodniaſtr.) 


9-10 Dr. Brzozowskl, Zahnkrankh., Plom⸗ 
diren und künſtliche Zähne, 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. her chirurgiſche Krankheit. 


(Sonntag 
12½1½ Dr. L.ttauer, Haut-, Geſchlechts u. 
arnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, inne:e, fpec. Lungen 
und Herzkrankheiten (außer Nontaa). 
1-2 Dr. Kolinski, Aiigen⸗ Krankheiten 


1— 2 Dr. Przedborski, - 

Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Die. ig und Freitag); 

2 —3 Dr, Likiernix, Augen und ir 

giſche Rrankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend), 

2-3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2 —3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag 

4—5 Dr. Ruando, innere u, Franenkrankh. 


Honorar für eine Conſaltation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


— — — 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geelgnet 
für tine Engrosniederlage, Konditorei, 
Reftauration etc. 


8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo, 
tor betrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ring 6. 


Federn, Straßenſpritzen, Automaliſche 
und Hydraullſcht. Thürſchließer; Gitter⸗ 
ſpitzen, Parkett⸗Stahlſpähne, Krempel⸗ 
u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendrath, Wolfe 
ſtifte mit Gewinde, Krempelwolſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sich erheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels auf 


Lager 5 
Karl Zinke, 
Przejazd⸗ Straße Nro. 16. 


ao oOo OOO OOO 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief O 
gratis und franeo, 0 

Brleflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Schön-Schrift. 
Keine Vorherzahlung. 
oO Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 
0 Erstes 3 Handels- Lehr- In- 


tu 
O Otto Siede-Elbing, Preussen- 


2 
9999009999099 


Soeben eingetroffen: 

ein großer Transport Ha zer⸗ und Tyroler 
Kanal tenvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage fingen, Wellenfittige, ſprechende 
Papageien u andere Vögel. Ferner erhielt 
ich in großer Answahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 
nerung von Aqua riums u. Salon: Gold» und 
Silderfiihe in prachtvoller Farbenmiſchung, 
Fiſchnetzchen, Kraflfiſchſutter, Olasbadehäuschen 
ſowie Grotten, Flußfand und Wa ſſerpflanzen 
für Auquarums und, ſämmtliche Sämerei n 
von Vogelfutter in beſter Güte, Als prad'- 
volles Geſchenk empfehle auch eomplette Augua- 
riums mit Goldfiſch hen. — W. Grajlich, 
Miiſchſtraß⸗ Nro. 34. 


oo 
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können ſich ſofort melden in der Expedition dſ s. 
Blattes. 


Die Seife wo 
„Monopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Parfüm- und Seifen-Fabrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
Ben. If überall zu bekommen. 


1 \optifcher und chirur⸗ 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


— Operngläjer, — 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi- 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker, 


AFaeteikaner- Str. 87, Sans Balle 
B. . 


. Olf Die fol 8e 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in alen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerlhes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von erſten Fachmäunern und erfahrenen Practikern verſaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 


Erſchienen find: 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tra tte. 
Tabellen zur Discont⸗ und Zlin ſenberechnung. 

Rechne richtig. 

Die einfache Buchführung. 

Wie ſchreibe ich meine Briefe? 

Sprich richtig Deutſch. 

Schreibe richtig Deutſch. 

Mutlerpflichten. 

Pflege dein Kind. 

Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig in: 


25 Kop. $ Bein eigener Lehrer. 25 Kos | | 


| 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


SL Petrikauerſtraße 108. * 
— — 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Eg 


zu haben in der Mü hl ſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipswa Nr. 13. 
BB” Sprigen werden zur Reparatur angenommen 


KURS Für Huftende und Abgeſchwächte! nden 
Extrakt und Bonbons 5 
* 
* 
* 


„LELIWA" 


vnſehen mit Fahrite-Morie, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub 15428/1121 beſtätigt iſt. 


* All einiger Verkauf in Apolbeken u. Drognen handlungen. 
NN Für guſtende und Abgeſchwächte! NNW NN 


fe‘ 


n 
NM 


pPexaxropx u u Hazarem eonon nt Zonepr. 


 Tüchlge. chtipg „nchrufiselzer 
. 


| 


L. ZONERS | | 


Kosnozeno Heusypon, r. Loxsr 24-ro Ceuraopa 1898 r 


todzer wageblatt 


—— nn, 


Bug Tuchlager — 


GRAF, Lodz 


Petrikauerſtr. Nr. 80 


empfing und empfiehlt die neueſten Deſſins aus den beſtreuommirteſten Fabriken 
des In- und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell Billard» und Wagentuchen, Damen, Jaquet- u. Klei- 
derſtoffen, auch eine Parthie Cord. Reſte 

zu Außerft billigen Preiſen. 


Soeben eingetroffen: 


Die Mode, 


erf. l. neue 189899 


Preis Rs. 1.— 


IL. Soner, Buch- und Nuſtkalienhandlung, 
Pelrikanerſtraße 108. 


2 
photogtaphiſche Dr. Brehmers Heilanstalt 


tür Lungenkranke, 
mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 


Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 
medic'niſcher Leiter Herr Profeſſor Dr. Rnd. Kobert. Die Anſtalt iſt ut 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöff iet und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 
Die älteſte Heilanftalt ausgeffaftet mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit. 
Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. 
Zu ſendung Illuſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie 


eee Verwaltung. 
. TEE 1 1 ES EEE EEE, 
Wichtig für die Herren Fabrikanten. 


Zu verlaufen oder zu verpachten find im Ganzen, oder thellweſſe 
26 Morgen und 72 Ruthen Land unweit einer Seitenlinie der Warſchau⸗ 
Wiener⸗Bahn und angrenzend an das Tercitorium der Werkſtätten der ges 
nannten Bahn in der Länge von 600 Ellen. Der Boden 1 trocken, eben, 
und befindet ſich daſelbſt tine verſchüttete reichliche Waſſerqu lle. 

Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Swiat u 65, 
oder bei Sobieslaw Rudnicki, in Peusztow. 


Ein Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung von 1 Zimmer uyd Küche, ſowle au p: 


Eine Wohnung 


7 8 
> MAGAZYN. bielizny mezkiej, damskiej i dziecinnej. 


Obstalunki wykonuja sie punktaalole. 
Krawatki,. ‚rgkawiezki, ‚parasole, lasli,  pofczochy, 
WXRO5Y SKÖRZANNE w. wlelkim wyborze 
towary galanteryjns,  krajowe I zagraniczne, . 
wszelkie perfumy. 


Piotrkowska M 83, 
dom Wislicklego. 


MAGAZIN 
von Herren-, Damen- u, 
Kinder-Wäsche, 
Bertsllusg en werden pünktlich effrotnirt, 


Gravaften, “Wandschuhe, Schirme, Stöcke, Strämpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 


von zwei Zimmern und Küche zu vermlethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
In-u, Ausländische Galanterie-Wäaren, sowie sämtlicher Parfumerien, 
Petrikauer-Strasse % 83, Haus d. Herrn Wislicki, 


Przeſazd Nr. 11 im Compiolr. 
x 
N 
vis-A-vis "Petersilge, 5 


re 


9. — 3 — 


Das neu eröffnete 


Deeuſtboten⸗Vermittlungs-Buxeau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 
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Die Fortepiano⸗ u. 
Piauino⸗Fabrik 


Arnold Pibiger 
in Kaliſch, 


wache mehrſach mit Medaillen ausge⸗ 
zeichnet wurde, empfihlt ihr reichhal⸗ 


tiges Lager in Lodz von Fortepiand's it 20 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 


| 


\ 


5 


ſruktionen zu Fabrikspreiſen. Dleſes La⸗ 
ger bifinder ſich Petrikaner ⸗Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſamm tliche Biſtillun⸗ 
gen, ſowle Reparaturen angenommen. 


5 In Arrende iſt 


iu übergeben eine ſelt langen Jahren 
betriebene 


Wurſtmacherei 


mn Juventar. Zur Uebernahme find 
etwa 1500 Mol. nöhig, auch wird ev. 
dieſelbe unter günstigen Bedingungen 
vir kauft. Taugonz, Bona Vanda, 
corn. on, HEMELNKOG KOLÖACHOE 
Zanezenie B. Iwaske, 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr: ſbondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Compfoir- 

arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Dono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaßreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis 
kretion Bicheraulagen fü: —Vabrikatabliſſe⸗ 
ments und Geſchäſtsbänſer, nach allen Sy⸗ 
ſtemen, in einfachen, dopp., italieniſcher und 
amerifaniſcher Methode, in iebereinfimmung 
der geſetzſichen Vorſchriſten, ebeaſo Aufſtei⸗ 
lungen von Bilanzen, Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe ng der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tarasjeit, Sprechſtun⸗ 
un in von 1—3 Uhr Nachm. u. von 5—9 

r 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 55, Haus 
Schloß erg, mein 28. 


Von einer Rönyert-Tonens: zurück iſt 


LEOPOLD GRUBER, 


Lehrer u. Companift f. Jilher, 


Widzews k- Straße Nro. 104, 3. Et. 
Anm. von 12—2 Uhr. 


PAK 
Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereinus, Petei⸗ 
Fauer-Strafie 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


1 
15 


J. J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jept Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Stage 
im 3 8 neben ae Eiſendraun 
—. wo 


einer 
0 2 werden schweren mit Harfe” 


Maſſeur 


g. J. POPLADCNN 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


Unzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 

unter perſönlicher Aufficht übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein großes elegantes 


Front-Bimmer 


iſt per ſofort an einen anſtändigen Herrn 
zu vermlethen. Krölkaſtr. 5, 3. Etage. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
grö zere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 


heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 
P ne 


Schnellpressendruek von Leopold Zoner. 


Me 224. 


eine kleine Spanne Ihrer 


„Wenn Sie mir 
bringen können, Herr Friend,‘ ſagte er, „so bitte 
kurze Unterredung unter vier Augen. Ich habe 
auf dem Herzen, das ich nicht gern wieder mit 
möchte.“ 

„Und das ſollen Sie auch nicht, wenn es in meiner Macht fteht, 


zer 


De 


Zeit zum Opfer 
ich Sie um eine 
etwas Schweres 
mir hinwegnehmen 


es Ihnen abzunehmen,“ verſicherte Clemens Friccius eifrig. „Treten 


Sie hier in mein Studirſtübchen ein, lieber junger Freund, da ſind 
wir ſo ungeſtört, wie wenn wir mitten im Weltmeer auf Robinſons 
Inſel ſäßen.“ 


glänzte es feucht. 


Als Heinz in dem kleinen traulichen Gemache, einem rechten 


Gelehrtenwinkel, auf dem alten, mit ſchwarzem Ledertuch über 
Sopha ſaß, da wurde es ihm leicht, fein von Liebe und Glü 
übervolles Herz auszuſchütten. 

„Ich bin nicht ſo unbeſcheiden, auf der Stelle Ihre Einwilligung 
zu begehren, Herr Friccius,“ ſchloß er, nachdem er auch ſeine per⸗ 


ſönlichen Verhältniſſe einfach und offen dargelegt hatte, 


ogenen 
ligkeit 


ſeine kurze 


Werbung, „denn Sie kennen mich kaum, und ich darf nicht erwarten, 


daß Sie Ihr köſtliches Kleinod einem anderen überliefern werden, ehe 
Sie ſich durch ſorgſame Prüfung überzeugt haben, daß er ſolchen 
Glückes würdig ſei. Alles, was ich erbitte, iſt die Erlaubniß, Ihr 
Haus zu beſuchen und mir zugleich mit Fräulein Mariens Liebe auch 
Ihre Achtung und Freundſchaft zu gewinnen. Nur wenn Sie von 
vornherein unüberwindliche Bedenken gegen meine Perſon hegen 
ſollten, könnte von einer endgültigen Entſcheidung ſchon jetzt die Rede 
ſein.“ 

Clemens Friccius hatte aufmerkſam zugehört, das weißhaarige 
Haupt ein wenig auf die linke Schulter geneigt und die hellen 
augen unverwandt auf das Geſicht des Sprechenden gerichtet. 
Er ſah weder überraſcht, noch erzürnt aus, aber was ſich in 
ſeinen Zügen ausprägte, war doch viel eher ein tiefer, faſt weh⸗ 
müthiger Ernfl, als jene freudige Zuſtimmung, auf welche Heinz ge- 
hofft hatte. 

Mein lieber Herr Doktor“, ſagte er freundlich, „Sie handeln 
wie ein Ehrenmann, der fein Ziel nur auf geraden und rechtſchaffenen 
Wegen erreichen will. Es wäre ja für Sie vielleicht gar nicht ſchwer 
geweſen, den Roman hinter unſerem Rücken bis zu ſeinem letzten 
apitel fortzuſpiunen und uns damit vor den Zwang einer vollen⸗ 
deten Thatſache zu ſtellen. Daß Sie es verſchmäht haben, ein Paar 
alte verktanensfelige Leute auf ſolche Art zu täuſchen, rechne ich Ihnen 
hoch an, und es beſtärkt mich nur in der guten Meinung, die ich 
ſeit dem erſten Augenblick unſerer Bekanntſchaft von Ihnen gehegt. 
Um ſo mehr aber iſt es meine Pflicht, Ihnen nun auch Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, und da dürfen Sie es nicht mir zur Laſt 
legen, wenn meine Antwort Ihnen vielleicht eine ſchmerzliche Ent⸗ 
täuſchung bereitet.“ 

„Eine Enttäuſchung? Wie, Herr Friccius — Sie 
fo wirklich von vornherein abweiſen?“ 

O nein, ich weiſe Sie nicht ab“, 
habe Sie ja ſchon heute rechtſchaffen lieb, und meine Enkelin 
in dieſen elf Tagen ſchwerlich ſo oft und ſo angelegentlich nach 
gefragt haben, wenn Sie ihr gleichgiltig wären. Aber ich bin 
gewijje Aufklärungen ſchuldig, Herr Doktor — Aufklärungen, 
en ich mich in Erwartung dieſer Stunde ſejt vielen Jahren ge⸗ 
ſlichtet habe; und ich glaube, Sie ſelbſt werden den Wunſch 

en Ihrer Bewerbung zurückzutreten, wenn Sie ſie vernommen 

n. 

Niemals“, rief Heinz feurig aus, „niemals! Wenn dies 


wollten mich 
ſagte der alte Mann. „Ich 
würde 
Ihnen 
Ihnen 

vor 


\ 
| 
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21. Fortſetzung.] 
einziges Bedenken iſt, Herr Friccius, und wenn Ihnen 
Erklärungen, welche Sie für nothwendig halten, peinlich 
ſo laſſen Sie dieſelben getroſt unausgeſprochen. Auf Mariens 
und Unſchuld können ſie ja keinen Makel werfen, und 
es uichts, das mich anderen Sinnes zu machen ver⸗ 


Ihr 
die 
ſind, 
Reinheit 
ſonſt giebt 
möchte!“ 

Clemens Friccius reichte ihm die Hand, und in feinen, Augen 

„Sie ſprechen, wie Ihr Herz es Ihnen eingiebt. Aber ich darf 
mich dadurch doch nicht zurückhalten laſſen, meine Pflicht als ehrlicher 
Mann zu erfüllen. Ich muß Ihnen eine traurige Enthüllung machen, 
mein lieber Junger Freund. Sie kennen Marie nur als meine En⸗ 
kelin, Sie wiſſen nicht, daß ſie die Tochter einer — Sängerin und 
eines Selbſtmörders iſt.“ 

Heinz Eibenſchütz fuhr ein wenig zuſammen, nicht ſo ſehr um 
der unerwarteten Eröffnungen, als um des namenlos ſchmerzlichen, 
wahrhaft erſchütternden Tones willen, in welchem ſie gemacht worden 
waren. Das Geſicht ſeines Gegenübers hatte ſich während der letzten 
Worte ganz ſeltſam verändert. Tiefe Falten waren um Mund und 
Augen erſchienen und ſeine Lippen zitterten, wie wenn er nur müh⸗ 
ſam ein Schluchzen zurückhielte. In qualvollſter Verlegenheit ſah 
Heinz dieſe Wandlung, aber er wagte es nicht mehr, Friccius durch 
ein bittendes Wort an der Offenbarung feines traurigen Geheimniſſes 
zu hindern. 

Und der alte Mann ſchien ihm Dauk dafür zu wiſſen, denn er 
nickte ihm nach einer kleinen Weile freundlich zu und fuhr, ſich 
tapfer zuſammennehmend, mit ruhiger klingender Stimme fort: „Ja, 
eines Selbſtmörders, Herr Doktor! Mein einziger Sohn hat in einer 
Stunde der Verzweiflung die Hand mit der Todeswaffe gegen ſeine 
eigene Stirn erhoben, und dieſe That iſt für mich um fo furchtbarer, 
als es allein ſeines Vaters Herzenshärte war, die ihn in den frühen 
Tod trieb.“ 

Nun konnte ſich Heinz nicht enthalten, mit einem Ausdruck der 
Verwunderung dazwiſchen zu fahren: „Seines Vaters Härte? Nein, 
Herr Friccius, Sie richten da eine Anklage gegen ſich ſelbſt, die ich 
Ihnen niemals glauben werde.“ 

Doch Clemens Friccius neigte ſchmerzlich das weiße Haupt. „Sie 
halten mich für einen weichen, nachgiebigen Menſchen — nicht wahr? 
Es ſcheiut Ihnen nicht, als ob ich einen anderen durch unerbittliche 
Grauſamkeit zur Verzweiflung bringen könnte, zumal wenn dieſer 
andere mein eigen Fleiſch und Blut iſt? Ja, heute will es auch mich 
faſt bedünken, als ob ich deſſen niemals fähig geweſen ſei. Und den⸗ 
noch habe ich es in eigenſüchtiger Verblendung gethan. Hüten Sie 
ſich vor den Vorurtheilen, mein lieber, junger Freund! Sie ahnen 
nicht, zu wie ſchlechten, herzloſen Menſchen Vorurtheile uns machen 
können.“ 

Er rieb ſich mit feinem. ſeidenen Taſchentuch die Stirn, und der 
Doktor hörte, wie ſchwer ſeine Athemzüge gingen. Die Sekunden, 
welche in bangem Schweigen verſtrichen, dünkten ihn unerträglich 
lang. Endlich aber begaun Friccius, ohne ihn anzuſehen, in zuſammen⸗ 
hängenden Worten zu erzählen. 

„Wir haben immer nur dies einzige Kind gehabt, den blonden, 
herzigen Jungen, und wir gaben ihm den Namen Felix, weil wir 
wähnten, daß uns auch die Macht gegeben ſein würde, ihn glücklich 
zu machen. Er war während ſeiner ganzen Jugendzeit ein ſtiller, 
träumeriſcher, etwas ſchwächlicher Knabe, aus dem nur zuweilen, 
weun er ſich in ſeinem Ehrgefühl verletzt glaubte, eine faſt 
erſchreckende Leidenſchaft hervorbrach und der in ſolchen Fällen 


auch einen Trotz von unbeugſamer Hartnäckigkeit an den Tag legen 
konnte. 
Seine Leiſtungen in der Schule waren nicht bedeutend, und die 


Lehrer klagten immer über ſeinen Hang zum Träumen, der ihn für 


ernſte, wiſſenſchaftliche Arbeit faſt untauglich machte. Aber wir ka⸗ 


men nicht dazu, uns ernſtlich darüber zu beunruhigen, denn ſchon 
frühzeitig offenbarte ſich in ihm ein Talent, das wohl erſetzen konnte, 


was ihm an natürlicher Anlage zu einem Gelehrten oder zu einem 
Kaufmann mangelte. Es war das Talent für die Muſik. Mit zehn 
Jahren war er ein Meiſter auf dem Klavier, und mit vierzehn Jah⸗ 
ren komponirte er eine Sonate, die 
aller Verſicherungen nicht für das Werk eines Knaben halten wollten. 
Einige meiner damaligen Freunde warnten mich davor, dieſer Nei⸗ 
gung meines Sohnes allzu bereitwillig nachzugeben, denn ſie hielten 
die Muſik für eine brotloſe Kunſt und meinten, nur wer auch mit 
anderen Waffen für den Kampf ums Daſein zur Genüge ausgerüſtet 
ſei, dürfe in reiferen Jahren den Verſuch wagen. Vielleicht hatten ſie 
Recht; aber ich folgte ihnen nicht, denn ich hatte nicht das Herz, den 
Genius in der Seele meines Kindes zu erſticken, und ich baute darauf, 
daß mein ſtattliches Vermögen ihn auch dann, wenn ſeine Kunſt ihm 
keine goldene Früchte trüge, vor der Noth des Lebens alle Zeit bewah⸗ 
ren würde. — 

So gab ich meine 
naſium verließ, um ſich 
zu widmen.“ 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr Friccius in ſeiner Erzählung fort: 
„Auf dieſem Gebiete ließen ſeine Fortſchritte nichts zu wünſchen übrig. 
Seine Lehrer waren voll Bewunderung für ſein Talent, und große 
Meiſter verhießen ihm eine glänzende Zukunft. Uns aber, meiner 
Frau und mir, blieb er alle Zeit derſelbe liebevolle, zärtliche Sohn, 
der er uns ſchon als Knabe geweſen war, und nach jedem ſeiner klei— 
nen Erfolge, wenn er glücklich zuerſt zu uns eilte, um dem Jubel 
ſeines übervollen Herzens Luft zu machen, prieſen wir unſer Geſchick, 
das uns ein ſolches Kind gegeben hatte. — Ach, wir prieſen das Schick⸗ 
ſal zu früh, mein junger Freund, denn wir ahnten nicht, was es uns 
an Herzeleid aufgeſpart hatte.“ 

„Felix war vierundzwanzig Jahre alt geworden, und mit dem 
ganzen Feuereifer der himmelanſtürmenden Jugend arbeitete er an einer 
großen Oper, die ihn, wie er träumte, mit einem Schlage zum berühm⸗ 
ten Mann machen ſollte. Es war nur natürlich, daß er um dieſe 
Zeit häufiger als fonft das Opernhaus beſuchte, um feine Schaffens— 
freude an den Vorbildern großer Meiſter immer von neuem zu ent⸗ 
flammen. Wir wenigſtens wähnten, daß dies der einzige Anlaß ſei, 
der ihn uns zuletzt faſt Abend für Abend entführte. Aber wir wur⸗ 
den eines anderen belehrt an dem Tage, da er vor uns hintrat mit, 
der Bitte, uns das Mädchen zuführen zu dürfen, dem er in leiden⸗ 
schaftlicher Liebe verbunden ſei, und das er zu ſeiner Gattin machen 
wolle. Wir waren wohl ein wenig erſchrocken, denn bei ſeiner Sue 
gend war es ja faſt Tollkühnheit, an eine Verheirathung zu denken; 
doch bei der Größe unſerer Liebe hätten wir auch diesmal nicht den 
Muth gehabt, feinem Glück feindſelig eutgegenzutreten, wenn die X 
neidenswerthe, der er ſeine Liebe geſchenkt, uns als ſeiner würdig 
erſchienen wäre. Da aber nannte er ihren Namen und fügte freimü⸗ 
thig hinzu, daß fie ſeit zwei Jahren eine Sängerin von untergeord⸗ 
neter Stellung am Opernhauſe ſei. Wir erſchraken ſehr; auf 
eine ſolche Eröffnung waren wir nicht gefaßt geweſen. Alles, 
was er jetzt noch zu ihren Gunſten vorbrachte, was er 
zum Lobe ihrer Schönheit und Tugend ſagte — es war 
in den Wind geſprochen und trug nur dazu bei, meinen Zorn 
über ſeine — wie ich meinte — leichtſinnige Handlungsweiſe zu 
ſchü ren.“ 

„Mein gutes Weib hätte ſich vielleicht erweichen laſſen,“ fo fuhr 
Friccius in ſeiner Erzählung fort, „denn mit den Augen der Frau 
und der Mutter erkannte ſie wohl, wie unbezwingbar mächtig dieſe 
Liebe bereits Beſitz ergriffen hatte von unſerem Sohn; aber ſie ſtellte 
ihre Pflichten als Gattin höher als alle anderen und ſtimmte mir bei. 
Und für mich gab es keinen Augenblick der Unentſchloſſenheit oder des 
Schwankens. Eine Theaterprinzeſſin follte niemals die Schwelle mei⸗ 
nes Hauſes überſchreiten als die Braut meines Sohnes. Mit dürren 
Worten hatte ich es Felix erklärt, und wie er mir immer ein gehor⸗ 
ſamer Sohn geweſen war, ſo zweifelte ich nicht, daß er ſich auch dies⸗ 
mal meinem Gebote fügen werde. Aber die Antwort, die ich von 
ihm erhielt, machte alle meine Hoffnungen zu Schanden. Mit kind⸗ 
licher Ehrerbietung zwar, doch mit unbeugſamer Entſchiedenheit er⸗ 
klärte er mir, daß er die Geliebte niemals aufgeben und daß 
er ſie zu ſeinem Weibe machen würde mit oder ohne meinen 
Segen.“ 

„Was ſoll ich Ihnen weiter erzählen von dieſer ſchrecklichen Stunde, 
Herr Doktor! Als ich ſeine finſtere Entſchloſſenheit ſah, um dieſes 
Mädchens willen uns, ſeine treuen, ſorgſamen, liebevollen Eltern auf⸗ 


Felir das Gym⸗ 
Studium der Muſik 


daß 
dem 


Einwilligung, 
ausſchließlich 


lbſt alte, tüchtige Muſiker trotz 


galt mir als 


gangen 


zugeben, als ich es erleben mußte, daß er mir heftig entgegentrat, da 
verwandelte ſich all' meine Zärtlichkeit in blinden Zorn, und da ka⸗ 
men über meine Lippen Worte, die nimmer hätten geſprochen werden 
ſollen. Ich ließ ihn nicht nur in ſeinem Groll aus meinem Hauſe 
gehen, nein, ich ſelbſt wies ihn von meiner Schwelle und ich hielt mit 
rauher Fauſt mein armes, unglückliches Weib zurück, das ihm wei⸗ 
nend hatte nachſtürzen wollen. Daß ſie mir dies und alles andere 
vergeben hat, das iſt wahrlich eine hohe Selbſtverleugnung von ihr ge⸗ 
weſen, und dafür werde ich ihr Dankbarkeit bewahren dis an meinen 
Tod. Damals freilich meinte ich, ſie thäte nicht mehr wie 
ihre Pflicht, wenn ſie ſich auf meine Seite ſtellte und wenn 
fie keinen Verſuch machte, den Verſtoßenen zu uns zurückzurufen, ehe 
er nicht reuig und zerknirſcht aus eigenem Antriebe wieder an 
die Thür des Vaterhauſes klopfte. Und daß er kommen würde, 
8 ganz gewiß. Er war faſt mittellos und hatte ja 
niemals gelernt, durch ernſte Arbeit für feines Lebens Unterhalt 
zu ſorgen. Mochte er immerhin einmal an ſeinem eigenen 
Leibe erfahren, was der Kampf ums Daſein bedeute, und 
was die treue, ſorgende Liebe ſeiner Eltern ihm bis zu dieſem Tage 
geweſen war.“ | 2 
„Aber ich mußte bald inne werden, daß ich in all' dieſen vier⸗ 
undzwanzig Jahren den Charakter meines Sohnes noch nicht kennen 
gelernt hatte. Während ich noch mit voller Zuverſicht auf ſeine de⸗ 
müthige Heimkehr wartete, erhielten wir eines Tages eine kurze, ge⸗ 
druckte Mittheilung von ſeiner Verheirathung mit der Sängerin, und 
nun war, wie ich mir in wildem Zorn einredete, freilich die letzte 
Brücke abgebrochen, die ihn in ſein Elternhaus hätte zurückführen 


können. Ich erklärte meinem ganz gebrochenen Weibe, daß wir auf⸗ 


hören müßten, den Pflichtpergeſſenen als unſeren Sohn zu betrachten, 
und ich ſuchte mich ſelbſt in meinen ſchlafloſen Nächten zu überzeu⸗ 
gen, daß es mir bereits gelungen ſei, die Liebe zu ihm mit Stumpf 
und Stiel aus meinem Herzen zu reißen. Seine Mittheilung blieb 
natürlich unbeantwortet, und ein ganzes Jahr lang hörten wir nichts 
mehr von ihm. Seinen Namen fand ich in keiner Zeitung erwähnt, 
und von keiner Seite her kam mir eine Mittheilung über ſein Schick⸗ 
ſal. Aber an einem Sommerabend — ein Jahr etwa nach jenem 
Tage, an welchem Felix uns verließ — klingelte es ſchüchtern au un⸗ 
ſerer Thür, und ein junges Weib mit einem kleinen Kinde auf dem 
Arm begehrte mich oder meine Frau zu ſprechen. Ahnungslos ließ ich 
ſie eintreten und war betroffen von ihrer Schönheit, die bei der Bläſſe 
und Verhärmtheit ihres Antliges freilich ſchon faſt etwas Ueberirdi⸗ 
ſches hatte. Sie befand ſich allem Anſchein nach in furchtbarer Auf⸗ 
regung; umſonſt verſuchte ſie zu ſprechen, und plötzlich ehe ich es zu 
hindern vermochte, warf fie ſich vor mir auf den Boden und legte 
das Kindchen, das ſie auf ihrem Arm gehalten, auf meine Kniee. Nun 
wußte ich freilich, auch ohne daß ſie die Lippen öffuete, wen ich da 
vor mir hatte und was der Beſuch bedeute. Siedend heiß ſtieg die 
Erinnerung an alles, was ich um dieſes Weibes willen gelitten hatte, 
in meinem Herzen auf.“ 


„Ich ſagte mir, daß ich ihr ein zorniges Geſicht zeigen und taub 
bleiben müſſe für ihre Bitten, daß ich's meiner Selbſtachtung 
ſchuldig ſei, ſie überhaupt gar nicht erſt anzuhören und ihr ohne 
weiteres die Thür zu weiſen — aber obwohl ich mir dies alles 
ſagte, that ich doch nichts von alledem. Ich hielt ja ihr Kind auf 
meinem Schooße, meines Sohnes Kind, das mit den großen Augen 
meines Felir halb verwundert und halb zutraulich zu mir. aufs 
blickte. So ſagte ich ihr kein hartes Wort und trieb ſie nicht aus 
meinem Hauſe. 

Ich ließ ſie neben mir auf dem Sopha 
auf dem nämlichen Platz, den Sie jetzt inne haben, 
und forderte ſie auf, mir alles zu ſagen, was ſie 
Herzen habe. Und was an Groll und Härte vielleicht 
in mir geweſen war, das mußte wohl dahiuſchmelzen 
erſchütternden Bericht, den ſie mir von dieſem 
Lebens gab.“ 


niederſitzen, dort 
Herr Doktor, 
auf dem 
noch 
bei dem 
letzten Jahre ihres 


Hauſe ge⸗ 


der ohne einen Pfennig aus meinem 
ſein Talent 


hatte ein felſenfeſtes Vertrauen in 
ihn ja, ſo meinte er, binnen kurzem nicht nur 
zu einem berühmten, ſondern auch zu einem reichen Manne 
machen müſſe. Weil ſie aber für die erſte Einrichtung ihres 
kleinen Hausweſens ſogleich des Geldes bedurften, trug er kein 
Bedenken, ſich daſſelbe durch ein Darlehn zu verſchaffen. Er 
wandte ſich an einen Menſchen, der ſich neben vielem anderen 
auch mit der Vermittelung literariſcher und künſtleriſcher Geſchäfte 


„Felix, 
war, 


geſetzt, das 


befaßte und der ihm früher einmal brieflich ſeine Dienſte angeboten 


(Fortſetzung folgt.) 


nellpressendruck von Leopold Zoner 


